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Die Sphiur des Ostens .

Am 9. und 11 . Februar konnten die deutschen
Patrioten wieder einmal die Fahnen aus den

Fenstern hängen . Sie klatschten in dem trübseli -

gen Regenwetter melancholisch an die Hauswände ,
aber das politische Kindergemüt des deutschen
Spkjjers hatte doch leine Freude daran . Dies

mal galt dies alles aber nicht einer Sieges -
seier , sondern dem Frieden , oder richtiger , dem

Friedensersatz , der iM Brest - Litowsker Laborato -

num schlietzl�h aus der Rerorte kam . Es ist
ein Friede , der alle östlichen Fragen in der

Schwebe lätzt , der Hunderte von Konfliktsmöglich -
ketten in sio) birgt . Aiohl wtrd auf russi cher c . eitc

in absehbarer Zeit kein Schutz mehr abgefeuert
werden , ob aber der Imperialismus der Mittel -

mächte nicht über die Demarkationslinie hinaus -
marschieren wird , um der „ Anarchie " in Livland ,
Estland usw . zu steuern , ist eine Frage , deren

Antwort noch aussteht .

Mit der neuen Republik Ukraine ist ein for -
meller Friedensvertrag mit vielen Kapiteln und

Paragraphen abgeschlossen worden . Mit dem

übrigen Nutzland kam ein solcher Vertrag nicht zu -

stände . Die Volschewiki - Regierung erklärte nur

den Kriegszustand mit den Mittelmächten für be¬

endet und verfügte die völlige Demobilisierung des

russischen Heeres . Was die Mittelmächte nach
einem solchen noch nie dagewesenen und alle ge -
heiligten Traditionen der Geheimdiplomatie auf
den Kopf stellenden Abbruch des Krieges zu unter -

nehmen gedenken , ist noch völlig dunkel .

So sieht der demokratische , dauernde und ehten -
volle Friede aus , der jetzt an der Ostfront zustande -
gekommen ist . Unverbesserliche Illusionäre , bis

weit in die Arbeiterschaft hinein , sehen schon die

Eisenbahnzüge voll Getreide . Fleisch , Butter und

anderen Herrlichkeiten aus dem Osten heranrollen .
obgleich vor kaum anderthalb Iahren nach dem

rumänischen Feldzug ihre Illusionen so bitter ge -
täuscht worden sind .

Der politisch denkende Arbeiter aber sollte sich
folgende Tatsachen vor Augen halten : Die sojia ' e
Revolution ist in Rutzland noch nicht ' um Al ' lchlutz

gekommen , ebensowenig wie das völkerrechtliche
Verhältnis der sich jetzt aus dem zaristischen Er -

obererreiche bildenden einzelnen Nationalstaaten
zu einander geregelt ist . Kein Mensch kann heute
sagen , ob in der Ukraine , in Finnland , in Polen
usw . die nationale Revolution des Bürgertums
und des Nationalsozialismus über die soziale Ne -

volution der Arbeiter und Kleinbauern trium -

phieren wird . Solange dieser Kampf nicht ent -

schieden ist , kann von einer umfassenden und

dauernden Regelung der Beziehungen zu Rutzland
keine Rede fern . Ein polirisch und Wirtschaft -
lich befriedigender Friedenszustand kann im Osten
nur dann erreicht werden , wenn die Regierungen
der Mittelmächte auf ihre Macht - , Sicherung ? -
und Ei flutzadsichten v rzichten . D bei ist
es eanz glei - bgültip . ob die Männer , die in

Grotzrutzland die Regierungsgewalt in Händen

haben , Lenin , Trotzki usw . oder anderswie heitzen .
Selbst nach einem Sturz der Volschewiki - Regie -
rung würde die soziale Revolution in Rutzland ,
wenn auch vielleicht auf eine Weile zurück -
gedämmt , nicht aus der Welt geschafft sein , wiir -

den aber buch die national - demokratischen Kräfte

sich gegen alle Bergewaltigungs - und Bevormun -

dungsabsichten der Mittelmächte auflehnen Käme

es dann auch nicht wieder zu einem offenen
Kriegszustande im Osten , so hätte man doch mit

einer Kette von Revolten , politischen Unruhen
und diplomatischen Verwicklungen zu rechnen , die

auf beiden Seiten lähmend aus die wirtschaftlichen
Beziehungen wirken wüßten .

Die Kolfchewiki .
Wenn man der internationalen Bourgeois -

Presse glauben dürfte , müßten die Trotzki und

Konsorten unter der Zunft der Kriegsgewinnler
einen besonderen Ehrenplatz erhalten . Als im

Dezember und Anfang Januar die Waffenstill -
stands - und Friedensverhandlungen noch Hoff -
nungen auf einen Sonderfrieden mit Rutzland
erweckten , da wurden die Bolschewiki in der beut -

schen kapitalistischen Presie mit einem gewissen
Wohlwollen behandelt . In der Ententepresse
aber . heulte die journalistische Meute in der kriegs -
hetzerischen Presse über Bestechung und Verrat .

Trotzki und seine Freunde sollten Riesensummen
deutschen Geldes erhalten haben , um die Entente

zu verraten . Als dann Trotzki in Brest - Litowsk
an seinem demokratischen Friedensprogramm
m t Zäbiakeit festhielt , da erkannte die

deutsche kapitalistische und — ein Teil der regie -
rungssozialistischen Presie auf einmal , was für
ein widerborstiges Scheusal der Trotzki sei . Für
die Sorte Journalisten , denen der Mammon

höchstes Lebensgut dünkt und die nicht begreifen
können , daß es Menschen gibt , die ihr Alles für
den Kampf um eine große Idee einsetzen , stand
jetzt auf einmal fest , daß Trotzki ein bezahlter
Agent Englands sei . So schrieb Graf Reoentlow

in der „ Deutschen Tageszeitung " : „ Ob England .

dessen patriotische� Volk zu allerletzt sich bolsche -
wistisch - internationalem Trubel hingeben würde ,
diese Bewegung des Herrn Trotzki unterstützt , ob

dabei gewi sseBankguthaben eine Rolle

spielen , wie bei Herrn Kerenski , lasien wir dahin -

gestellt . Möglich ist alles bei Albion — und wes¬

halb ein Maximalist und Alljude weniger e r -

werbslüstern sein sollte , als ein Minimalist -

Alljude , wäre nicht einzusehen . "

Es erübrigt sich, unseren Lesern die Niedrig -
keit der Gesinnung gewisier bürgerlicher Iourna -
listen diesseits und jenseits der Schükengräben
klar zu machen . Die Verleumdungswut der

Bourgeoisie hat sich von jeher an energisch und

konsequent auftretenden Sozialisten ausgetobt .
Und das , was jetzt den Bolschewiki geschieht ,
konnte mot schon zur Zeit der Pariser Kommune

�
in der internationalen Vourgeoispresie finden .
Rur in etwas haben sich die Verhältnisie geändert :
Damals stand die ganze deutsche Sozialdemokratie
mit ihren Snmpathien auf der Seite der Pariser
Arbeiter , heute macht ein Teil der regierungs -
sozialistischen Presie die Hetze gegen die Bolsche -
wiki tapfer mit . wenn sie vielleicht auch nicht ganz
die plumpen Methoden eines Reoentlow an -

wendet .

In der letzten Woche hat das amtliche Organ
der deutschen Regierung , die . . Nordd . Allg . Ztg . " ,
eine ganze Anzahl von Drohartikeln an die

Adresse Trotzkis gerichtet , dem sie hinterhältige
Verschleppun ' gsabsichten vorwarf . Als Kronzeugen
für die a gebliche Volksstimmung n Deutschland

führte die „ Nordd . Allg . Ztg . " ein regierungs -
sozialistisches Blatt an , die in Leipzig erscheinende
„ Freie Press e", an . Dies edle Organ hatte
geschrieben :

„ Dtc Bollchewisten sollten sick lieber ernsthaft um

einen vernünftigen Frieden bemühen , als auf die

internationale Revolution zu lauern und zu speku -

lirren . Die Völker wollen Frtrden , nickt Phrasen ,

und niemand in Deutschland sehnt sich nach der Bc -

glückung durch Tropkiö Rote Garde . "

Berlin , den 12 . Februar 1918 .

Das schreibt ein deutsches „sozialdemokratisches "
Blatt . Und ähnliche Ergüsse ließen sich aus der

I . K. , der „Glocke " , dem „ Hamburger Echo " usw .

noch dutzendweise zitieren .
Dabei müssen die Arbeiter sich folgendes klar

machen : Sobald die Bolschewiki ihre Friedens -
offensive unternahmen , erklärten die Regierungs -
sozialisten im „ Vorwärts " , ferner durch den Mund

der Herren Ebert und Scheidemann im Reichs -

tage mehrmals feierlich , daß ihre Partei sich in

völliger Solidarität hinter das Friedensprogramm
der Bolschewiki stelle . Damit vergleiche man die

Worte der Leipziger „ Freien Presse " . Besonders

pikant wird die Sache noch , wenn man bedenkt ,

daß das Leipziger Reptil als Eegengründung
gegen die dortige „ Volkszeitung " mit behördlichen
und Parteivorstandsgsldern künstlich gezüchtet
worden ist , desselben Parteivorstandes , der in der

Friedensfrage angeblich mit Trotzki Schulter an

Schulter marschiert .
Ueber die heillos zerfahrene und unehrliche

Friedenspolitik des Regierungssozialismus wird

noch viel zu sagen sein . Heute sei nur daraus
hingewiesen , daß Trotzki angesichts der unllber -

brückbaren Gegensätze , die zwischen ihm und der

Diplomatie der Mittelmächte in der Auffassung
über einen demokratischen Frieden bestanden , sich
nicht zur Abfassung und Unterzeichnung eines

formalen Friedensvertrages herbeilassen konnte .

Den Krieg fortsetzen kann und will die Bolschewiki -
Regierung natürlich auch nicht . Es blieb daher
nur der einzige Ausweg , den Kriegszustand für
Rutzland als aufgehoben zu bezeichnen . In der

deutschen Presse heißt es jetzt , daß eine solche Er -

klärung nur einseitig sei und die Mittelmächte
nicht binde .

Der russische Friedenswille stand und steht
auch jetzt noch unzweifelhaft fest . Mit vollem

Recht hebt die „ Wiener Arbeiterzeitung " folgende
Momente dafür hervor :

1. Vis zur Revolution vom 25 . Oktober a . St .

lehnte Rutzland den Sonderfrieden als eine

„ Schmach " ab . Nach der Revolution , die die Bol -

fchewiki zur Macht geführt hat , hat die von ihnen

gebildete Negierung sofort die Friedensverhand -
hingen eingeleitet .

2. Als die Verhandlungen zum erstenmal zu

scheitern drohten , hat sich Trotzki den Forderungen
der Mittelmächte gefügt , um die Fortsetzung der

Verhandlungen zu ermöglichen .
3. Rutzland hat sich bereit erklärt , auf den

Besitz Kurlands , Litauens , Polens , der Ukraine

— also eines Gebietes mit 48 Millionen Ein -

wohnern ! — zu verzichten , vorausgesetzt nur , daß
dies wirklich der Wille der Völker ist , die diese
Länder bewohnen , und daß dieser Wille in einer

unbeeinflußten Volksabstimmung ausgedrückt
wird .

4. Trotzki braucht den Frieden . Kann er ihn
nicht bringen , dann verliert feine Partei die

Unterstützung der Soldaten und ist damit verloren .

5. Die Fortsetzung des Krieges ist für Ruß -
land zwecklos und gefährlich . Denn es hat keine

kampffähige Armee mehr und feine Kriegsindustrie
ist zerrüttet .

Streik - Uachfefe .
DieStreikenden gehen wieder ihrer Arbeit nach .

Aber inderPresseundüberallda . wo fichdenCegNi ' rn
der Arbeiter Gelegenheit bietet , ihren patriotisch -
nationalen Groll zu entladen , wollen die Bann -

fluche gegen die Arbeiter nicht oerstummen . So

hat in einer Ausschutzsitzung des preußischen Ab -

geordnetenhauses der neue Polizeiminister
Drews , nebenbei bemerkt ein Hätschelkind des



Negierungysozialismus , weil er mit einiger Ent -

lchiedenheit für die doch so anfechtbare Wahl -
rechtesorZag ? der Regierung eintrat , die ganze

Schale seines Zornes über die Streikenden aus -

gegossen . Vor allem hat er , was die Berliner

Arbeiter besonders freuen wird , der Schutzmann -
[chaft seinen wärmsten Dank ausgesprochen .

Inzwischen arbeitet in Moabit das außer -
ordentliche Kriegsgericht mit Hoch-
druck weiter . Seine Tätigkeit wird in den nächsten
Tag ; ; » im Reichstage , der nun doch am 19 . Febr .

usammentreten soll , eine nähere Würdigung er -

ahren , wie sein Walten auch späterhin in der

Ceschichte der Berliner Arbeiterbewegung nicht
vergessen werden wird .

Mit Interesse werden die Berliner Arbeiter

auch die Nachricht vernommen haben , daß die

Straßenbahner neben dem Lobe , das ihnen vom

OberkommLndierendeu in den Marken zuteil
wurde , von ihrer Direktion eine Belohnung von

19 Mark und die Aussicht auf eine Portion Gratis -

Speck oder Fett erhalten haben .
« O

*

Neben alledem geht das Toben der E e w e r k-

schaftsgrößen und der Regierungssozia¬
liften gegen die Unabhängige Sozial -
demokratie lustig weiter . Muß man doch
beweisen , daß man an dem Streik ganz unschuldig
und trotz aller Oppositions - Deklamationen ein
braves Kind ist , das gar nicht daran denkt , eine

politische Macht zu sein . Hat doch der „ Vor -
tpärts " in seiner Nummer vom 12 . Februar aus¬

drücklich den Verzicht auf eine energische prole -
tarssche Politik ausgesprochen . Jetzt gilt es , die

grollende Regierung und die lieben bürgerlichen
Blockbrilder , die durch die Haltung der Regie -
rungssazialisten in der Streikfrage arg verschnupft
waren , wieder zu versöhnen . Das geschieht aber

am besten durch Schimpfen auf die Unabhängigen .
So hat es der Abgeordnete Bauer , der Ver -

treter der Eencralrommisswn der freien Gewerk¬

schaften, für seine Aufgabe gehalten , unmittelbar

nach Abbruch des Streiks , in einem bürgerlichen
Blatte , der . ! „ Berliner Tageblatt " , das sich gegen
den Streik überaus feindselig benommen hat , eine

Erklärung zu veröffentlichen , die sowohl Schmäh -
ungen gegen die Unabhängige Sozialdemokratische
Partei enthält , als auch den wahren Sachverhalt
entstellt und verwirrt . Er zitiert ein Flugblatt ,
von dem er weiß , daß es nicht von der Unabhän -
gige » Partei stammt . Er stellt es ferner so dar ,
als ob nur die Vertreter der Unabhängigen Partei
gegen die Zuziehung der Generalkommission zu
den Beratungen mct der Regierung sich ausge -
tp rochen hätten . Die Wahrheit ist , daß zunächst
die sämtlichen beteiligten Arbeiter gegen die Ein -

Mischung oer Generalkommission Stellung nahmen
und daß die Vertreter der Fraktion der Unab -

hängigen Sozialdemokraten sich dann im gleickzen
Sinne aussprachen , dabei aber ausdrücklich
hervorhoben , daß iie nichts dagegen hätten , wenn

Bauer oder sin anderes Mitglied der General -

kommission als Vertreter der Sozialdemokratischen
Partei an den Beratungen mit der Regierung teil -

nehmen würden .

Es handelte sich also nicht um irgendeine klein -

liche personliche Frage , sondern um eine sachlich
wohlbessründete Stellung . Denn die Arbeiterschuft
hatte nicht vergessen , welche Haltung die General -

Kommission beim Streik im April des Jahres 1917

eingenommen und wie sie sich auch seitdem politisch
betätigte , insbesondere durch ihre Eingabe an den

General Grüner und andere Regierungsstellen . Die

Arbeiterschaft war vor allem aber ergrimmt dar¬

über , daß die Generalkommission den Massenstreik ,
der die gesamte Arbeiterschaft bis ins tiefste auf -
wühlte , in kühler Neutralität gegenüberstand .

Es war deshalb ein berechtigtes Mißtrauen ,
mit dem die Arbeiterschaft erfüllt wurde , als sie
vernahm , daß B a u e r sich mit der R e g i e r u n g
in Unterhandlungen über den Streik ein -

gelassen hatte und darauf die Teilnahme der

Generalkommission als Bedingung für die Ver -

Handlungen mit den Arbeitern gestellt wurde .

Daß Robert Schmidt bei der Besprechung
mit der Regierung neben Bauer tätig war . wurde

den Arbeitern zunächst schamhaft verschwiegen .
Die Unabhängigen sind es dann ge -

wesen , die . unter Zurückstellung schwerer Bedenken ,
um alle formalen Vorwände zu beseitigen , eine

Verhandlung mit der Regierung , an der nur die

Abgeordneton teilnahmen , herbeigeführt haben .
Diese Verhandlungen find den Herren von der

Generalkommission und den Abhängigen freilich
sehr » aangsochm geweftu , da sie klar zum Ausdruck

brachten , daß die Regierung nicht daran !

dachte , auch nur die geringste Kon - '

zefsion den Arbeitern zu gewähren .
Die Herren Bauer und R . Schmidt würden

gewiß gern die hämische Bemerkung machen , daß
H a a s e und Ledebour selbstverständlich nicht
das erreichen konnten , was die Generalkommission
durchgesetzt hätte , aber wie wollen sie über die

unbequeme Tatsache hinwegkommen , daß neben

H a a s e und Ledebour auch E b e r t und

S ch e i d e m a n n auf die Regierung einwirkten .

Daß Bauer und Rob . Schmidt mehr erreicht
hätten , als die Fraktionsvorsitzenden Ebert und

Scheidemann , die doch immer wieder der staunen -
den Welt als besonders einflußreiche Persönlich -
keiten gezeigt wurden , werden sie selbst nicht be -

haupten wollen .

Die Abhängigen und insbesondere der „ Vor -
wärts " suchen jetzt im Trüben zu fischen .

Sie spielen sich jetzt als die auf , die der Vewe -

gung ein festes Rückgrat gegeben hätten , und sie
schrecken vor keinem Mittel zurück , die Unabhän -
gigen zu verleumden und sich Mitglieder einzu -
fangen .

Das Spiel ist jedoch zu durchsichtig , als daß es

nicht von den Arbeitern durchschaut werden sollte .
* » *

Die Magdeburger Eewerkschafts -
führer sind am Sonntag zum dottigen stellv
Kommand . General zu einer Besprechung über die

Streikbewegung geladen worden . Einige davon

sollen den Streik verurteilt haben . Der General

erklärte , daß er bei drohendem neuen Streik um »

fassende Maßnahmen zum Schutz der Arbeits -

willigen treffen werde .
� �

In den Streiktagen wurden unter den Ber -

liner Arbeitern zahlreiche Exemplare einer Zeitung
verteilt , die den schönen Titel „ Arbeiter -
Schutz - Zeitung trägt . Unsere Leser wissen ,
daß es der Unabhängigen Sozialdemokratie Groß -
Berlins nicht möglich war , eine eigene Zeitung
zu schaffen . Hier sehen wir aber , daß trotz aller

Papiernot ein neues , umfangreiches Blatt das

Licht der Welt erblicken und in Massen unter die

Arbeiter geworfen werden konnte . Diese „ Arbeiter -
Schutz - Zeitung " ist das Organ eines „ Arbeiter -
Schutz - Bundes " , hinter dem die gelben Draht -
zieher stehen und bei dessen Taufe offenbar der

Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemo¬
kratie Pate gestanden hat . Unter diesen Umstän -
den wird der neue Bund mit seinem Blatt unter
der Arbeiterschaft auch die gebührende Würdigung
finden . Sie wird wissen , was von dem dsmago -
zischen Motto dieser gelben Gründung : „ Wahrheit
— Freiheit — Gerechtigkeit " p halten ist. Uno

das um so mehr , als sie in diesen Tagen täglich
Anschauungsunterricht über diese drei schönen
Themen erhält .

� �

Im „ R u s s i s ch e n Bote n" , einer Zeitung .
die zweimal wöchentlich vom Kriegsmini -
st e r i u m für die russischen Kriegsgefangenen
in russischer Sprache herausgegeben wird , findet
sich folgender Bericht über die deutsche Streik -

bewegung :
» An verschiedenen Orten Deutschlands kamen tn

den letzten Tagen Streiks von Arbeitern zustande ,
welche , wie es gewöhnlich der Fall ist , ohne Ein -
Mischung der Polizei , bald deendigt wurden .
Sie verilosscn mit Ausnahme einiger Zusammen -
stS &e mit der Polizei , die tn solchen Fällen
unvermeidlich sind , ohne Störung der Ruhe und
Ordnung . "

Das Avsldad
z « r deutsche « Strekkbewegnug .

DaS neutrale und das feindliche Ausland beobach -
ten natürlich mit Aufmerksamkeit die Streikbewegung
in Deutschland . Allgemein wird die Ursache richtig er »
kannt . Die proletarische Prelle beschränkt sich jedoch
nicht auf rückschauende Betrachtung , sie untersucht auch
die Art des Streiks und vergleicht ihn mi früheren
Bewegungen der Arbeiterklasie .

So schreibt „ H e t B o l f , das Organ der holländi -
schen Sozialdemokratie , noch folgendes :

„ An sich ist dabei nicht ? besonderes . Das außer -
gewöhnlich « ist , daß die Masse streikt , während die Or -
gane , denen die Organisierung nnd Leitung des Strei¬
kes zugewiesen war , die Rolle von wohlwollenden Zu -
schauern übernehmen . Ein sonderbares Gefühl mag
sich in diesen Tagen der Leiter der deutschen Arbeiter -
bewegung bemächtigt haben . Bon Wegweiser « sind sie
zu Mitläufern geworden . "

E . W «erseblichev Aftlenlmvqsverssch .
Bo » Heinr . Ströbel , M. d. A.

Daß die Demokratisierung Preußens aufs engste mit
dar militärischen Sitnatio « und der Eulwicklung der

I äußeren politischen Verhältnisse zusammenhängt , sehte
' ich vor ungefähr Jahresfrist auseinander . Ich erklärte

damals , daß durch den Gang der Ereignisse die preu -
. bische Wahlrcchtssrage mehr und mehr in den Vorder -

grund gerückt werde , und daß es nur eines energischen
Vorstoßes der Sozialdemokratie bedürfe , um der Re -
gicrung eine Wahlreform abzuringen . Ein paar Mo -
natc später kam es dann wirklich zu den stürmischen
Vorgängen in der Budgetkommission des Reichstages ,
denen wir die Resolution vom lö . Juli und die Ver -
heißung einer schleunigst durchzuführenden Wahl -

l reform aus Grund des gleichen Wahlrechts zu ver -
danken haben . Und wahrscheinlich wären inzwischen
Parlamentarismus und gleiches Wahlrecht bereits ge -
sicherte Errungenschaften , wenn sich seit dem Juli des
vorigen Jahres die äußere politische Lage nicht wieder
erheblich verschoben hätte . Aber der Militärische Nieder -
bruch Rußlands verbesserte die Lage Teutschlands der - >

artig , daß auch die alten reaktionären Mächte , in erster
Linie Agrariertum , Schwerindustrie und Bürokratie
wieder Zuversicht und jene zähe Widerstandskrast ge -
wannen , die siry erst in den letzten Wochen in dem
trotzigen Kampf dieser Reaktion gegen die Wahlresorm
bekundet hat . Andererseits haben sich bereit ? im Zen -
trum , daS in der Saboticrung des gleichen Wahlrechts
mit den Konservativen Hand in Hand geht , warnende
Stimmen erhoben , daß man die Wahlresorm nicht allzu
lange mehr verschleppen möge .

Die Herren vom Zentrum und jnw Natioualllbe -
ralen , die kürzlich in einem Aufruf die nationalliberale
Fraktion des Abgeordnetenhauses beschworen , sich der
Forderung des gleichen Wahlrechts nicht länger zu
widersetzen , haben die richtige Witterung . Um möglichst
wenig gewähren zu müssen , will mau auf die Ver -
schleppung der Wahlresorm verzichten , waS freilich
keineswegs den Versuch ausschließt , die Wahlrcchtsvor -
läge der Regierung nach Möglichkeit zu verschlechtern .

Die umfangreiche , so zahttetche Städte Deutsch -
lands umfassende Streikbewegung der letzten Woche
hatte tn erster Linie keineswegs dir Durchsetzung inner -
politischer Reformen zum Ziele . Wohl oder gab man
überall zu verstehen , daß man gern bereit sei , mit den
politischen Vertretern der Arbeiterichafi über die
innerpolitische u Forderungen der Arbeiter zu
verhandeln . Nnd sicherlich hätten es Graf Hertling und
Herr Wallraf insbesondere nicht an Veteuerungen

ehlen lassen , daß die preußische Regierung entschlossen
ei , die . Durchführung der preußischen Wahlresorm mit

aller Entschiedenheit zu betreiben .

Ein so gröbliches Verkennen der wirklichen Volks -
stimmung auch in den konservativen und nationallibe -
ral - n Behauptungen lag . daß die Arbeiterschaft im
Felde und daheim sich nur herzlich wenig um die ganze
Wahlreform kümmere , so richtig ist es doch , daß die
breiten Arbeitermassen heute eine Frage noch�viel
leidenschaftlicher bewegt , als die Frage des gleichen
Wahlrechts , nämlich die Frage des baldigen
Friedens .

Zu allem Ueberfluß ist es den Massen auch kein
Geheimnis mehr , um welches Linsengericht eS
sich bei der preußischen Wohlreform handelt . Die Ber -
Handlungen des VermssungsauSschusseö haben selbst
dxm Blindesten den Star gestochen . Allzu unverblümt
haben Rechte , Zentrum und Nattvnalliberalc ihre in¬
nersten Absichten enthüllt , als daß das Proletariat nicht
begriffe , daß es sich bei der ganzen Wghlreform trotz
des vielgerühmten und vielgeschmähten gleichen Wahl -
rechts um nichts handelt als um ein v o l i t i s ch e s
S ck a u g e r i ch t , von dem die Arbeiterschaft nicht satt
wirb .

Denn , so sagen sich die Arbeiter , waS nützt uns
das gleiche Wahlrecht für das Abgeordneten -
Haus , wenn dem Abgeordnetenhaus durch die Bei -
beHaltung , ja durch die Erweiterung der gesetz -
g e b e r i s ch e n Machtbefugnisse d e S Herren -
Hauses jede durchgreifende demokratische Wirksam -
krit unterbunden wird ! Daß man aber daS HerrenbauS
dem „ radikalisiertcn " Abgeordiietenhous gegenüber
zum uneinnehmbaren reaktionären Bollwerk ausge -
stalten will , haben die Mehrheitsparteiler ja selbst in
der Kommission mit aller Nngcniertheit ausgesprochen .
Und in der Tar , was wäre auch dies Herrenhaus , selbst
wenn es völlig nach der Vorlage der Regierung reor -
aanisiert würde , anderes alS eine Hochburg des Inn «
lertvms , deS Großkapitals und der mit beiden Mäch -
ten eng versippten Bürokratie ! Rechte und Zentrum
sind ja eifrig am Werkt , Agrariertum , . firche nnd an¬
dere rückschrittliche Elemente noch erheblich zu stärken .
Aber selbst , wenn es der Linken gelänge , diese Ber -

schlechrerungen zu verhüten , und statt dessen ein paar
Dutzend Bürgermeister , Bauern oder selbst „ Arbeiter -
vertrete - " mehr in daß HauS der „ Herren " hinelnzu »
bringen — was hätte diese Handvoll Leute in einer
reaktionären Körperschaft von mehr als Svü Köpfen zu
bedeuten ! In jedem Falle wäre jederzeit eine Fünf -
sechstel - oder auch Neunzehntelmehrheit vorhanden , um

gegen jeden , auch nur entfernt bemvkrat ! scher , Beschluß
des Abgeordnetenhauses ein rücksichtsloses unüber -

windliches V e t v einzulegen .

Freilich würde es eines solchen Vetos ja ohnehin
kaum bedürfen . Nach den Berechnungen der Regierung
soll es bei dem gleichen Wahlrecht die Sozialdemokratie
hächstensallS auf etwa Istl ) Mandate bringen können , auf
rund lvv von SSV Sitzen ! Wie sollte da auch nur im

Abgeordnetenhatzsc jemals eine vernünftige , volks -

tümliche Politik möglich fein ! In Fragen der Schule ,
der Kirche z. B. ständen Sozialdemokraten und die

entschiedenen Liberalen jederzeit einer kompakten
klcrikal - konfervativeu Mehrheit gegenüber . In Frage «
der Steuer , der Sozialpolitik , des Siaatsarbeiterrechts
usw . würde die reaktionäre Mehrheit nicht minder

sicher sein . Ja , wenn das gleiche Wahlrecht allmählich
seine demokratisierenden Wirkungen auch in bezng auf

die Zusammensetzung deS Hauses ausüben könnte !
Aber das soll ja gerade durch Beibehal -
tung der skandalös ungerechten Wahl »
kreiSeinteilung . durch schikanöse Anwendun »
Anwendung etneS ProportionalwahlsystemS nur auf
die Großstädte , Jndustriebezirke und die polnische »



Lmidcsteile und durch andere Benachteiligungen des
Proletariats und der Opposition von vornherein
unmöglich gemacht werden . Und obendrein

ist ja das Zentrum eifrig am Ausklügeln von aKer
Hand weiteren Mitteln , um jede volkstümliche Politik
auch nur des Abgeordnetenhauses selbst auszuschließen ,
beispielsweise durch die in das Wahlgesetz aufzuneh -
wende Bestimmung , daß Beschlüsse über Schul - und

Kirchenpolitik , ein ? neue Wahlkrciseinteilung und der -

gleichen mehr nicht mit einer einfachen , sondern
nur mit einer qualifizierten , also etwa einer

Zweidrittel - oder Dreiviertelmehrheit gefaßt werden
können !

Kein Wunder , daß selbst das Zentrum nachgerade
drängt , diese Wahlrcform nicht allzulange hinauszu -
schieben , sondern in - ÄesetzeSsonn zu gießen , solange
daö Volk noch mit einer solchen Scheinresorm abzu -
speisen ist .

Die Agrarfrage
und die Revolution in Rußland .

Von Jan P i l e tz k y.

Der Verfasser deö nachstehenden Ar -
tikcls hat sich während der Ncvolution

theoretisch und prttktisch aus dem Gebiet
der russischen Wirtschaftspolitik , insbe -

sondere der Agrarreform , hervorragend
betätigt . Seine Ausführungen , die der
NeujahrLnummer von Gorktö „ Nowaja
Shisn " entnommen sind , geben eine
klare , übersichtliche Darstellung des

jetzigen Standes der russischen Agrar -
frage , die für den weiteren Verlauf der
Revolution von entscheidender Beden -

tung sein wird . D. Red .

AlS eine ihrer wichtigsten Aufgaben stellte sich die

russische Revolution die Beseitigung des Großgruud -
besitzeS , die Vernichtung aller Uebcrrcste der Hörigkeit ,
die Schaffung solcher Grundbesitzverhältnisse in den

Dörfern , die ihnen eine schnelle Entwicklung ihrer
Produtivkräfte sichern und eine Annäherung der
Vauernmasscn an die Stadtbevölkerung herbeiführen
könnten . Diese Bewegung setzte ein unter der Parole
. Land und Freiheit " ! — Was haben nun alle Regie -

rungcn der Revolutionszeit getan , um die revolutio -
nären Forderungen der Bauernschaft zu befriedigen
und jene neuen Bedingungen zu schaffen , die die Bc -

vsslkerung zur radikalen Lösung der Frage durch die

Konstituante vorbereiten wollten ?

Die Dorfbevölkerung nahm die Revolution im

höchsten Grade ruhig und korrekt auf . In den ersten
Monaten kamen ans allen Enden des Reiche ? immer
wieder dieselben Meldungen : in den Dörfern hege
man den sesten Glauben daß die neue Ordnung der

Bauernschaft ein neues Leben sicherstellen würde , und
man wart e. Rur aus einzelnen Gebieten , wie z. V.
aus den Gouvernements Samara und Kasan , berich -
tete man über Aufteilung der Gutsländereien , eigen -
mächtige Beschlagnahme usw .

Am k. Mai 1017 wurde das von den Ministern
L w e w und S ch i n g a r e w unterzeichnete Gesetz über
die Agrarkomitecs veröffentlicht . Dieses sehr schlecht
und unklar abgefaßte Gesetz stellte sich als einziges
grell ausgeprögies Ziel , eine Organisation zu lchaffen ,
die auf dem flachen Lande möglichst alles besm�alten
lassen sollte . In allen seineu Punkten heißt eS , daß
die Komitees auf Grund der bestehenden Be -
stimmungen zu wirken hätten , d. h. auf Grund der
vorrevolutionären Bestimmungen� die das Wohl der
Grundherren im Buge hatte » .

Die Massen beeilten sich jedoch , dieses Gesetz für
ihre Interessen auszunutzen . Schon auf dem im Mal
einberufenen allrussischen Bauernkongretz wurde eine
Resolution angenommen , die die Ucbergabe aller für
landwirtschaftliche Zwecke genützten Ländereien unter
die Kontrolle der Agrarkomitees verlangte . Hierbei
sprach der Kongreß sich mit aller Entschiedenheit dafür
ans , daß nur die Konstituante berechtigt sei ,
die endgültigen Formen der Agrarverhältnisse festzu¬
setzen .

Die Provisorische Regierung stand also vor der
klaren Aufgabe , ein System einstweiliger Maßnahmen
und Bestimmungen zu schaffen , die den neugeschaffene ' . !
Organen als Richtschnur dienen konnten , um die ab
wartende Haltung der Bauernschaft zu festigen und
eigenmächtigen Handlungen vorzubeugen , die die Kraft
der Revolution zersplittern und den Glauben an sie
untergraben . Die provisorischen Regierungen schlugen
indes den entgeaengefetzten Weg ein . Im Juni wurde
endlich das Gesetz über die Aufhebung der Stolypin -
schen Agrarreguliecungskommifsionen herausgegeben ,
da ? diese der Dorfbevölkerung so verhaßten Jnstitu -
tioneu vernichtete . Ein andere » Gesetz über das Vcr -
bot der Abschlüsse von Bodenverkäufen usw . stieß auf
den heftigsten Widerstand der bürgerlichen Mitglieder
deS KoalitionSkabinettS . Erst nach den Jnlitagen und
nach dem Rücktritt des Mtntstcrpräsidentcu Fürst
Lwow wurde dieses Gesetz , das die notwendige Boraus -
setzung einer grundlegenden Reform bildet , endlich
veröfsenklicht , aber auch dann nur tu verstümmelter
Form .

Damit fand die gesetzgeberische Tätigkeit ein Ende .
Vergeblich waren die Aufforderungen deS linken
TeileS der revolutionären Demokratie , vergeblich
waren seine Hinweise auf die Notwendigkeit einer
neuen zeitweiligen Organisat . ou des Dorfes . Die
temporäre Regierung blieb taub und begann einen
Feldzug gegen die AgrarkomiteeS , die den Forderun .
gen der Revolution dadurch zu entsprechen suchten ,
daß sie Land in ihre Verwaltung - nahmen , die Höhe
der Löhne und Pachten festsetzten usw .

In einer Reihe von Gouvernements wurden die
Agrarkomitees verhaftet und vor Gericht gestellt .
Staatsanwälte , Kommissare , Gutsbesitzer . Millionäre

und Militärs begannen eine Hetze gegen die Agrar -
komiiees . Die Gegenrevolution erhob im Dorfe ihr
Haupt und ging frech zur Offensive über , unter offen -
barer Duldung , zuweilen auch unter Mitwirkung der
örtlichen Behörden , die vielerorts noch auL der Zeit
der Zarenherrschaft stammten . Es entstanden Ver -
bände der Gutsbesitzer , die schnell in Blüte kamen und
sich zu einem allrussischen Verband zusammenschlössen ,
der auf die Provisorische Regierung genau denselben
Druck auszuüben suchte , wie seinerzeit der Adel aus
die Minister Nikolai Romanows .

Das Torf spürte instinktiv die drohende Gefahr .
Dieses „ blinde , taube , rückständige " Dorf — wie die
bürgerliche Presse es nennt — gab seine abwartende
Taktik preis und ging zum Angriff über . Im August
setzten die Plünderungen und Vranbschatzungen der
Gutshöfe ein , an die sich die Aufteilung alles beweg -
lichen Inventars anschloß . Die Bauernschaft verlor
den Glauben an die organisierende Macht der
Revolution und begann , die Agrarfrage auf eigene
Faust zu lösen . Das war die Antwort auf die Politik
der Provisorischen Regierung .

Es versteht sich von selbst , daß eine solche Lösung
der Agrarfrage für die Revolution äußerst schädlich
war . In den meisten Fällen gelangte der Löwen -
anieil der Beute in die Hände der wohlhabenden
Schichten der Bauernschaft , da man die Austeilungen
nach der Zahl der Pferde oder der Größe deS Areals
vornahm . Aus diese Weise bekam d�r am meisten , der
nichr als die übrigen besaß . In den waldreichen Gr -
bieten begannew die Bauern die Bestände abznforsten ,
und auch hier nahmen die Neichen den größten und
besten Teil der Beute für sich in Anspruch » indem sie
nicht selten je Mi bis öOO Bäume fällten , die einen
Wert von vielen Tausenden repräsentiertem

Der Novembcraufstand trug in diesen Prozeß der

eigenmächtigen Besitzergreifung und Aufteilung , der

sich über ganz Rußland erstreckte , keine wesentlichen
Aenderungen hinein . Nur in einigen wenigen Ge -
bieten , die meist nicht im Schwarzerderayon lagen , be -
eilten sich die Agrarkomitees . sämtliche Länderden
unter ihre Kontrolle zu stellen , um so die beginnend «
Anarchie einzudämmen . Die vom Rat der Volks -
kommissare herausgegebene » drei Agrardekrete gaben
abjolur nichts neue » ; noch wesentlicher ist , daß
sie sich als vollkommen machtlos erwiesen ,
das entstandene ChaoS auch nur irgendwie zu regeln .

Die Besitzergreisung und Aufteilung der Herren -
gürer geht weiter . Die Bevölkerung traut weder den
von ihr selbst gewählten Agrarkomitees , noch sind
diese imstande , irgendeine Ordnung , irgendeine Orga -
nisation in das ringsum wütende ChaoS hineinzu -
tragen . Die reichen Schichten der Baueruschast treten
immer entschlossener in den Vordergrund . I » den
Dörfern breitet sich immer mehr die lgesetzlich ver -
botcnd Branntiveinbrenneret aus , die ungeheuerliche
Gewinne abwirft . In den oberen Schichten der
Bauernschaft habe » sich Milliarden von Papiergeld an -
gesammelt snach annähernden Berechnungen minde -
stcnS 10 Milliarden Rudel ) . So hat sich während der
Revolution der Prozeß der Differenzierung
im Dorfe noch mehr vertieft : die Reiche » sind verhält -
nismäßig noch reicher als die Arme » geworden .

Das einzige wesentliche Ergebnis , das bisher er -
zielt worden ist , besteht darin , daß der Großgrundbesitz
in der Tat die Hoffnung verloren Hot , die vorrevolu -
tisnärev Zustände wieder herzustellen » und tu dieser
Beziehung hat der Novemberumschwung die Dinge um
einen Schritt weiter gebracht . Aber die ganze Ent -
Wicklung der Agrarfrage während der Revolution zeigt ,
daß an die Stelle des Großgrundbesitzes die b ä u e r -

liche Bourgeoisie tritt , und daß eS nicht ge¬
lungen ist , die Verhältnisse so zu regeln , daß in erster
Linie die ärmsten Schichte » des Dorfes den Gewinn
davontragen . Borläufig erinnert die Lage außer -
ordentlich an die französische Revolution von 1780 , die
an Stelle der reaktionären ' Grundherrcn eine reak -
tionäre Dorfbourgeoisie ins Leben rief . Zu gleicher
Zeit tritt da ? Dorf immer lauter mit dem Rufe
nach Ordnung in de » Vordergrund .

DaS neue Jahr findet das russische Dorf am
Scheideweg « . Seine oberen Schichten , die bedeutend
stärker und bewußter geworden sind , wenden sich im
Verein mit dem städtischen Bürgertum immer ent -
schiedcncr von der Revolution ah . Seine - unteren
Schichten , wenig entwickelt nnd nur mit geringen Er -

fahrungen ausgerüstet , geben sich zusammen mit dem
Proletariat Utopien und Illusionen hin , indem sie die
Parole der allgemeinen Gleichmacherei und der sozia -
len Revolution proklamieren . Der Konflikt ist unvcr -
meidlich , wen » die bewußten Elemente auf beiden
Seiten nicht zur Verständigung miteinander gelangen .
Bei einem Konflikt jedoch ist die Niederlage der Revo -
lution fast unvermeidlich . Dann wird die Agrarfrage
so „ gelöst " werden , wie daL auf Schritt und Tritt jetzt
der Fall ist : durch Befestigung der mittleren und
kleinen Dorfbourgeoisie und durcki Umwandlung Ruß -
landS in eine kleinbürgerliche Republik nach dem
Muster Frankreichs .

Es dedarf heldenhafter Anstrengungen und der ge -
samten geschichtlichen Klasscnerfahrung ' des Prolcta -
riats , um einem solchen Endergebnis vorzubeugen , das
die Verwirklichung deS Sozialismus hinausschieben
und den Klassenkampf des Proletariats hemmen
würde .

Die Schttrnbe ohne Ende .

Tie Kohlennlaanaten haben neue PmSerHöHungsn an -
ft «mrlh «t : selbstverständlich melden sich mit dmi gleichen
Begehren sofort auch wieder d' e Eisen - und Stahlkönige .
Zwar wissen mancke Unternehmen kaum , wohin mit den

Ueberschssssen , trotzdem sollen weitere PreiSsteifitrunacn not '
wendig sein , damit man bestehen kann . Und nun hört man
wieder mit phonogravhischcr Treue die atti Melodie : die
Selbstkosten sind gestiegen , die Löhne haben eine Erhöhung
erfahren , die Materialien sind teurer geworden , erhöhte
Steuern nnd Tarife belasten die Erzeugung .

Wie gen ' öonlich , werden die Forderungen der Unter -
nehmcr anerkannt , sie brauchen nicht einmal zu streiken
Tie S : : igcrung der Preise Gr Kohle und Eisen treiben
unweigerlich auch ' ye Preise der anderen Waren nnite .
hinauf : die Kaufkrair des nominellen Lohnes sinil , me
voraufgegangenen Lohnerhöhungen waren für die Kag .
In großem Umfang ? ist nun das Reich Abnehmer der
meisten überhaupt noch hergestellten Waren . Die Preis -
erhchung bedingt also auch eine entsprechend « Mehraus «
�abe für das Reich und alS weitere Folge : krästigercs
Zunehmen der Schulden . Und aus der Schuldenstrigerung
folgt mit unbedingter Sicherheit : erneutes Ansteigen der
indirekten und direkten Steuer : ' , das heißt , in der Haupt -
fache ein Abwälzen auf die arbeitende Bevölkerung . So
bleibt die Schraube in Bewegung . Immer mit der Be -
grimdung : Lohnsteigerungen machen Preiserhöhungen not -
wendig und mit dem Ergebnis , daß die Arbeiter ihre
Lebenshaltung fortgesetzt weiter einschränken müssen und '
trotzdem die Steuerlasten für die Zukunft fougesetzt an -
schwellen . >

Zm? U/rhafwttg WwKers .
Hierüber liegt jetzt von holländischer Seite eine

amtliche Aeußerung vor . Das Mitglied der Zweiren
Kammer , der Abgeordnete von Hamel , hatte die
Regierung bezüglich der Umstände befragt , unter denen

, die Verhaftung Mtnsters an der holländische » Grenze
erfolgt sei . Minister Ort hat dem Fragesteller eine
Antwort zugehen lassen , worin zunächst bemerkt wird ,
daß /die Umstände , unter denen der in Holland an -
sässige Karl Minstsr von niederländischem auf beut -
sches Gebiet und in die Hände der deutschen Behörden
gerate » ist , noch nicht vollkvumie » aufgeklärt seien .
Die Untersuchung darüber sei sogleich , nachdem das
Verschwinden Minsters bekannd wurde , mi : möglich -
stein Nachdruck sowohl durch die zuständige Polizei -
stelle wie durch die Maastrichter Justtz in die Hand
genommen worden und werde » mit Eifer fortgesetzt .
Dann heißt es :

„ Es hak sich ergebe » , dast Minster am DienSfag ,
den 11. Dezember , nachmittags , mit dem Zuge auf der
Station Kerkrade - Roldue angekommen ist . Hier wurde
er erwartet von einer als Dame gekleideten , deutsch
sprechenden Frau . Beide begaben sich von der Station
auf den Weg , der nach ungefähr 10 Minute » zu einer
Brücke über den die Grenze zwischen Deutschland und
Holland führenden Wormbach führt . Vor dieser
Brücke aus holländischem Gebiete liegt seitlich vom
Wege in der Geuieindc Etzgelshoven ei » HauS ? der
Zugang zur Brücke wird abgeschlossen durch einen
zwei Meter hohen Zaun , der eine » Durchgang von
"/ « Meter Breite freiläßt . Als die beide » Perjone » ,
die in einem geringe » Abstand von zwei oder drei
Leuten i » Zivil gefolgt wurde » , eifrig sprechend ' . in
der Nähe des erwähnte » Hauses angekomme » waren ,
machte Minster Miene , in das HauS einzutreten� wo -
rauf die Frau sagte : „ ES ist alles sicher ! , der deutsche
Posten ist nickt da " , nnd ähnliche Worte mehr . Beide
begaben sich dann , die Frau voran , durch de » Zaun
auf die Brücke . Ungefähr auf der Mitte der Brücke
wurd « Minster von einer dvrt befindliche » Zivilperson
gepackt , worauf zwei andere Zivtlyersone » auS dem
Hause , worin sie sich augenscheinlich verborge » gehal¬
ten hatten , und noch zwei weitere Liwte von hollän -
bischer Seite herzueilten . Der vereinigten Kraft dieser
fünf Leute , denen sich noch einige Soldatew und Bürger
von deutscher Seite anschlösse� gelang eS , Minster auf
deutsches Gebiet herüber zp schaffen .

Die Frau und einige der Personen , die cm der
Festnahme mitwirkten , waren schon einige Tage vor -
her an Ort und Stelle gesehen morde « . Kein « von
ihnen hat biS jetzt ermittelt werden können Bezüglich
der Frage , oh , wie behauptet wird , Minster nicht aus
freiem Wille » und unter Verletzung vou holländischcm
Grundgebiet über dir deutsche Grenze gelaroi ist , und
ob über diesen , Punkt von der deutsche » Regierung
Aufklärung verlangt , nnd ob Kenntnis genommen
werden könnte von der Aussage , dl « Minster selber
von den Borgängen gibt , sei bemerkt , daß diese Auf -
kläruug sofort durch Berrritilung unseres Gesandte »
in Berlin eingeholt worden ist , und daß das dortige
Auswärtige Amt schon kurz mitgeteilt hat , baß
Minster am IL Dezember , nachdem er die Worm , die
die Grenze zwischen Deutschland und Holland bildet ,
überschritten hatte , festgenommen worden ist — und
zwar wegen Verdachts schwerer Spionage , die Minster ,
der ursprünglich von Nationalität Bayer gewesen zu
sein scheint , verübt , und die er auch bereits zuge -
standen habe » soll . "

Von der Darstellung , die Minster selber von dem
Vorgänge gibt , hat der unterzeichnet ? Minister noch
keine Kenntnis erhalten können ES ist jedoch von
dem Minister für auswärtige Angelegenheiten wieder -
holt bei der deutschen Regierung darauf gedrungen
worden , von MinsterS eigener Darstellung Kenntnis
nehmen zu dürscn WnS die Frage betrifft , was gegen -
wärtig mit Minster geschieht , und was die holländische
Negierung getan hat und tun wird , wenn Mnster
wirklich mit Gewalt und unter Verletzung von hollän -
dischem Gebiet übe ? die Grenze und in die Gewalt
der deutschen Behörden gebracht worden ist , kann mit -
geteilt werden , daß auf ein dahin gehende « Ersncheu
die deutsche Regierung versichert hat , daß daS Ergebnis
der holländische » Untersuchung über de » genauen Ort
der Festnahme abgewartet und biS dahin keine ent¬
scheidende Maßnahme gegen Minster , der sich - n Berlin
tn Haft befindet , angewendet werden soll . Wenn sich
ergibt , daß Minster in der Tat nicht au ? eigenem Ans
trieb und mit Verletzung von holländischem Gebiet
»Iber die Grenze und damit in deutsche Gewalt ge¬
langt ist . dann wirb die Regierung nicht « unterlassen -
nm zu erreichen , daß Minster nicht daö Opfer von
durch dritte an ihm verübten Handlungen wirb , durch
die er in de » jetzigen Zustand gebracht wurde .



A« « der Jett .
Schokoladen - Gewinn . Es gibt zwar kaum noch

Schokolade , aber lrotzdem doch noch" ante Gewinne in der

Schokoladenmdnsirie , In dem am I. Januar 1918 ab -

gefchloffenen HeschäWahre hat z B. die mit 1 Million
Mark arbeitende Deligscher Schokoladenfabrik ZUG . die

Kleinigkeit von 2l4 4 « 8 Mk . Reingewinn herausgebracht ,
also über 20 Proz . des Grundkapilals . Mit dein ( Seroinn «

oorirag aus dem vorigen ) ahre stede » W IXX) Mir . zur
Verfügung . Vtan tönme daher 80 Proz . Dloidende aas »
schütten . Auch die Bilanz ist . süß ' für die Aktionäre .
Maschinen , Geräte und Gesvannc sind bis auf «ine Mark
abgeschrieben , Grundstücke und Gebäude stehen nur noch
mit 820 000 Mk . zu Buche . Trogvem ergeben die auf « .
geführten Aktiven 1,80 Millionen Mark , denen - nur
8S ( j00 ( JMk . wirkliche Verpflichtungen gegenüberstehen . Für
die Aktionäre sind die Aussichten also garnicht so trübe .

Arbetter - Kildnngsschnle .
Gchicklerstraße S. Eingang durch die kleine Tür

im Eisengitter .

Svuutag . de « 17 . Februar , beginnt 9er vortrags »

zuklirS der Genossin Käte D u u k er über Er »

ziehungsfragen , der 6 Abende umfasie » wird . >

Jeder Bortrag ist in sich abgeschlossen und kann als j
Einzelvortrag gehört werden . Genossin Dunker wird

folgende Themen bthandeln :

I. Die Erziehung , ihr » Aufgaben und ihre Grenzen .
ll . Familie und Erziehung .

lll . Schule und Erziehung .
lV . Spiel und Arbeit .
V. Sexuelle Erziehung .

VI . Erziehung der heranwachsenden Jugend .

Beginn der Vorträge um 8 Uhr . Eintrittspreis

für den Abend 20 Pf . >

' » '

Am 19 . Februar wird Genosse Eduard

Berusteiu in seinem Kursus über das Völkerrecht

daö Thema behandeln : �DaS Völkerrecht und der

Krieg : Landkrieg . Seekrieg und Luftkrieg « ach dem

bisherigen Völkerrecht . "

MW ! Mtzüedcr der IL 6. P. D.

Ms ? ? ljW - AMV - CkRÜM - WrlstteMg .
Zahlt Eure Beiträge imr an die Kassiere ?

und Zahlstellen der Opposition . Achtet auf

Legitimationskarten und Bezirkslokal - Plakate .

Verhindert durch Eure Wachsamkeit , daß
die DurchHalter Eure Groschen erschleichen .

Besonders die Neuköllner Genossen und

Genossinnen seien aufmerksam gemacht .

Genossen , die ans dem Felde zurück -
gekehrt , versäumen nicht sich umgehend bei

ihrem Wahlverein wieder anzumelden .

Der Kreisvorstaud .

Aus den Grganifsrflanen .
Zur Fördervug der Wahlarbeit im 4. Kommunal »

Wahlbezirk ( 2. Kreis ) treffen sich die Genossen Souutag
vormittag S Uhr bei Wiener , Bülowstr . 66 .

Eine Kommunalwahierversammluua für de »
84 . Stadtuerordnetenwahlbezirk findet am Dienstag ,
den IL. Februar , abends 8' / , Uhr , im Swinemündev
Gesellschaftsbaus , Swinconiuderstr . , statt . Die Tagest
Ordnung lauter : 1. Die bevorstehende Stadtvcrord -
ueten - Ersahwahl ? 2. Stellungnahme zur Kandidaten -
frage und Ansprache . Die Kommunalwühler des Be »
ztrkö sind eingeladeu .

Siemensstadt . Der Zahlabend findet am Mittwoch .
den 20 . Februar� abends 8 Uhr , bei Kant . Stemensstr . 32 ,
statt . Der Borstand .

Nereins - Nermsstaltnngr «.
. Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den l7 . F« bruar , vorm . 9 Uhr,Pappcl - Ulle « lö/l7 ;
Neukölln , �Jdealtasino ", Weichselstr . 8? Oberschöneweide ,
Wilhelminenhofstr . 48 bei O. Paurp : »Freireligiöse Vor -
lesnna *. — Vorm . lOVi Uhr , Kl . Frankfurlerstr . 0: Vortrag
von Frau Marie Krischc : Das fretgeistige Elternhaus und
die konfessionelle Schul « . — Gäste willkommen .

DreptomsBaumschnlenweg . Um den Parteigenossen ,
freunden und Vekaimen tn dieser schweren Zeil ein paar
rohe Stunden zu bereiten , hält der „ Männerchor Oder -
pree " am Sonntag , den 17. Februar , im Lokal „ Konkordta '
früher Karpfenteich ) , Am Treptower Park 6S, enen

Heiteren Abend akr Mitwirkende sind : Das Berliner
Ulk - Trio und Konzert - Sängerin Frl . Gertrud Kohl . Eden «

!aUs
ist für ein gutes Konzert gesorgt . Anfang pünktlich

i Uhr . Nach dem Konzert gemütliches Beisammensein .
Tempelhof - Mariendorf . Am 17. Februar lSIL ,

abends 6«' , Uhr , findet in „ Herolds Festsälen " ein
Heiterer Abend statt . Darbietungen bestehend aus :
Musikvorträgen , Rezitationen , Liedern zur Lauie . Aufführung
von Fastnachtsspielen und Reigentänzen . Eintritt 30 Ps .
Da der Reinertrag für das Jugendheim bestimmt ist , bitten
wir die Genossen und Genossinnen um zahlreichen Besuch .

Zugendweihe in Neukölln .

Die Jugendweihe in Neukölln findet am

24 . März statt . Meldungen sind im Büro , Neckar -

strasie 3, zu niachen . Zur Teilnahme ist jeder be -

rechtigt ohne Rücksicht auf Parteizugehörigkeit . Es

wird gebeten , die Meldungen baldigst zu erstatten .

Quittvnz .

Für den Pressefonds : Eharlottenburg ein Genosse
durch Freigang 3 Mk . AuS einem Feldlazarett ll Mi .
Von O. G. Feldgrau durch Schilling 2 Mk.

Für die Fa » ilien Inhaftierte ? sind eingegangen :
Kolleaen der Gewehrfab « ' Spandau U7,5S Mk Arbeiter
» on Knorrbrsmse 117,56 Mk . Kranzüberschusi Stadthagen
von Kollegen und Kosleginnen der D. W. F. Wittenau ,
Abt . Kugellager . 52 Mk . Für inhaftierte M. von Zivil -
patienten in Beelitz 149,25 Mk .

Danksagung .
Für die erwiesene Teilnahme sowie den ttostreichen

Gesang bei der Beerdigung unseres lieben Vaters , des

Tischlermeister ?

Friedrich Freukel
sagen « ir allen Genossen und Genossinnen des 816 . Bezirks

sowie allen Bekannten herzlichen Dank .

Fritz und Erich FrenKel » als Söhne .

( Am Montag verstarb infolgeBlinddarmentzündung
ch vollzogener Operation unser lieber Genosse

Ludwig Dukick
im 48 . Lebensjahre .

Die Beerdigung findet Sonntag , den 17. Febr . ,
nachmittags 3 Uhr , in Bohnsdorf statt .

Um zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorstand .
L S. H. B,

Dm « cken Msmr ms dm Kriep-
sömM zeWem GeuOa !

Sozialdom . Wahlvereiu Aieder - Varnim .

Bezirk Lichtenderg .

Als weiteres Ovftr dieses unseligen Weltkrieges
verstarb am 7. Februar 1918 unser Genosse

Friedrich Gisenblätter
Gürtelstr . 25 , 8. Abt . , 41 . Gruppe .

Ehre seinem Andenken !

Uachrttf .
4 . Wahlkreis .

Am 10. Februar verstarb unsere Genossin

Martha Löschke
Frankfurter Allee , Bezirk 356 .

Am 9. Februar verstarb unser Genosse , der Schlosser

Franz Klotz
Hohenlohestr . 14, Bezirk 295 .

Am S. Februar verstarb unser Genosse , der Gastwirt

Carl Clasen
Köpenickerstr . 145 , Bezirk 169 .

Am 7. Februar verstarb unser Genosse , der Kutscher

August Gckelt
Litauerstr . 17, Bezirk 338 .

Im Februar verstarb unsere Genossin , die Arbeiterin

Ida Kugu »
Zellestr . 3, Bezirk 871 .

Am 6. Februar verstarb unser Genosse und lang «
jähriger Bezirksführer , der Tischlermeister

Friedrich Frenke !
Königsbergerstr . 28 , Bezirk 3lö .

Frenke ! war einer der opferwilligsten Partei «
genossen . Alle persönlichen Interessen hintenan «
stellend , widmete er sich ganz der Partei . Seit

Jahren nagte an ihm die Tuberkulose . Trotzdem
übte er seine Funktion in der Partei bis zum letzten
Atemzuge aus . Seine Opferwilligkeit und seine Treue

zur Partei sichert ihm ein dauerndes Andenken .

6 . Mahlkreis .
Am Freitag , den ll . Januar , verstarb unser Ge -

nasse , der Tischler

Wilhelm Muhsfeld
Ltebenwalderstr . 53 , 20 . Abt . , Bez . 783 .

Mahiverei « Ueukölln .
Am 5, Februar verstarb unser Genosse

August Kieler
Knesebeckstr . 74 , 14. Bezirk ,

im Alter von 42 Jahren an Lungentuberkulose .

Sozialdem . Walsiverei » Nieder Karui « .
Bezirk Sieini - kendorf - Ost .

Am 30. Januar 1918 verstarb nach langem Leiden

unser treues Mitglied , der Genosse

Paul Glah
Provinzstr . 81

an der Lungenschwindsucht im Alter von 33 Jahren .

Ehre seinem Andenken !

fteicbstagslvahl Nieclerbarnlm .

Geffentliche Nlähler - Versammlungen
am Sonntag , den 17 . Februar :

Bernau bei Herrmann , Bürgermeisterstraße . 4 Uhr nachmittags .
Borsigwalde bei E b e r h a r d t in Wittenau . Lübarferftraße . 2 Uhr nachmittags .
Hohenschönhausen bei Herschleb . Berlinerstraße , 4 Uhr nachmittags .
Obsrschäueweide bei D r a k e , Wilhelminenhofstr . 44a , 8 Uhr abends .

Montag , den 18 . Februar , abends 8 Uhr :
Friedrichsfelde bei Bausdorf , Berlinerstr . 13 .

Beiuickend orf - Ost bei S a d a u , Residenzstr . 124 .

Tegel in B e l l e v u e , Spandauerstraße .

Dienstag , den 19 . Februar , abends 8 Uhr :
Niederschönhausen bei N e t t i g , Blankenburgerstr . 4.

Rosenthal bei M l l b r o d t , Walderseestt . 4.

Mittwoch , den 20 . Februar , abends 8 Nhr :

Reinickendorf - West bei G ö r r e s , Eichbornstr . 45 .

Donnerstag , den 21 . Februar , abends 8 Uhr :

Weißensee in der Borussiabrauerei , Berliner Allee .

Referenten :
Die Abgeordneten Bernstein , Brandes . Büchner , Haase , Ad . Hoffmann , Hofer , ZSckel ,

Ledrbour und Vogtherr .
� Freie Aussprache . - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Genossen , es gilt die kurze Zeit bis zum Wahltage am 14. März agitatorisch voll aus . ; , mutzen . Unser Kandib « '

sst vr . Rudolf Breitscheid . Die Wählerlisten liegen noch bis 19. Fevruar in den Gemeindedüros . auch am Sonnlag

aus . Sichere sich Jeder durch Einsichtnahme in dieselben sein Wahlrecht . Der Kreisvorstand .

Dculfcber Metsllsrbeiter - llerdsnck .
Eisen - , Metall - und Revowerdreher und - Dreherinnen sowie Rundschleifer .

Sonntag , de » 24 . Februar , vormittags 9V : Uhr , im Berliner Lehrervereinshaus , Alexanderstr . 41 :

l & f Branchen - Versammlung . " ISi
Tagesordnung wird tn der Versammlung bekanntgegeben .

Jeder Kollege nmg « nweiend sein . Die Branchenkommisfion .

9ivtau » umtä ) tt SUittütnz : Sari 8et »; Verleger : Ltetf Hoff » « » » , d « we BerU » 0. 27, Schtcklerstr . e. — Druck : Maurer & D, » atck , - öerlta so . 14, ttiipenicker 5 « aje SMS.
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Beilage zu Ur . 47 des „Mitteilungsblattes " .

Die einheitliche Arbeiterbewegung .
Von Rudolf Vreitscheid .

Von den Vorwürfen , die die Partei des

Herrn Scheidemann gegen die Unabhängige
Cozialdem »kratie erhebt , geht uns keiner näher ,
als der , daß wir die Einheit der Arbeiterbewe -

gung zerstörten . Es mag drüben Leute geben , die

andere Anklagen ernster nehmen und beispiels -
weise in unserer sogenannten Vaterlandslosigkeit
das schwerste Verbrechen erblicken , aber wir sind ,
wie gesagt , am empfindlichsten gegen die Vehaup -
tung , unser politisches Auftreten zerreiße die ein -

heitliche Front des Proletariats und gefährde auf
salchs Art seine Zukunftsaussichten . Auch auf die

Masse der Arbeiter selbst wirkt ohne allen Zweifel
eine Kritik , die an diesem Punkte ihren Ausgang
nimmt , am stärksten , und es ist daher dringend
notwendig , immer wieder ihre UnHaltbarkeit und

ihre Sinnlosigkeit darzutun .
Da muß zunächst daran erinnert werden , daß

man auch schon vor unserer Loslösung und ehe wir

gegen die Leitung der alten Partei und der Ee -

werkschaften in eine uns so sehr verdachte Oppo -
sition traten , von einer einheitlichen Arbeiter -

bewegung in Deutschland nicht reden konnte .

Neben den Sozialdemokraten und den freien ( 5e -

werkschaften gab es . die vollständig Indifferenten
nicht gerechnet , eine leider nicht unbeträchtliche
Zahl von Arbeitern , die auf einem anderen Stand -

punkt standen und als Hirsch - Dunckersche hinter
den Liberalen , als Christliche Hinte ? dem Zentrum
und den Konservativen , als Gelbe hinter all denen

herliefen , die sich die - Bekämpfung der Sozial -
demokratie zur Hauptaufgabe gestellt hatten .

Bei allen Unterschieden , die zwischen diesen
Richtungen in die Erscheinung traten , war für
sie doch ein Gemeinsames vorhanden , das sie alle

von uns und unserer Auffassung schied : der

Glaube an eine Harmonie der Ar -

beiter - undUnternehmerinteressen .
Er war und ist am stärksten ausgebildet bei den

Gelben , die wirtschaftsfriedlich den Streik verwer -

fen..„ . ®r bestand und besteht aber auch bei den

christlichen und liberalen Arbeitern , die die Ab -

lehnung ihrer mehr oder weniger bescheidenen
Wünsche auf den bösen Willen oder die Einsichts -
losigkeit des Unternehmertums zurückführen und

ihm immer wieder gut zureden , es möge doch die

schließliche Uebereinstimmung der Interessen be¬

greifen .
Wir konnten mit Christen und Hirsch - Duncker -

schen gelegentlich zusammen gehen und zusammen
kämpfen , aber uns trennte von ihnen stets die

grundsätzliche Beurteilung der Beziehungen
zwischen Kapital und Arbeit . Sie hofften auf die
bei gutem Willen irgend einmal zu erreichende
Harmonie ! w i r erkannten die unentrinn -

bare Notwendigkeit des Klassen -
k a m p f e s und der Ueberwindung der kapitalisti -
schen durch die sozialistische Gesellschaftsordnung .

Der Ausbruch des Krieges änderte dieses Ver -

hältnis insofern , als nun mit einem Male von den

maßgebenden Stellen in Partei und Gewerkschaf -
ten weitgehende Zugeständnisse an den bis dahin
bekämpften und verspotteten Standpunkt der

„ Harmonieapostel " geryacht wurden . Hier lagen
die Wurzeln des Umlernens : auf dieser Grund -

läge baute sich die Politik des 4. August mit all

ihren Folgeerscheinungen auf , und hier öffne� -
sich der Riß zwischen uns und den Regierungs -
sozialisten . Es war weder , wie es vielfach hin -
gestellt wird , die Uebertreibung taktischer Mei -

nungsverschiedenheiten . die uns unsere eigenen
Wege gehen ließ , es war nicht Krakeelsucht und

es war nicht Doktrinarismus — uns zwang zur

Loslösung die ständig wachsende Ueberzeugung ,
daß eines der wesentlichsten Prinzipien oder bester
gesagt , das Prinzip der modernen Arbeiter -

bewegung nur auf diesem Wege gerettet werden

könne .

Nicht etwa nun , als ob von Sozialdemokraten
in maßgebender Stellung die Jnterestenharmonie
in der vulgären Form und Art liberaler Arbeiter -

führer verkündet worden wäre . Auf dieses Niveau

sanken höchstens ein paar Wirrköpfe hinab , die sich
auch schon vor 1914 durch eine merkwürdige Aus -

legung des sozialistischen Programms ausgezeichnet

Niederbarnim .
hatten . Die Klügeren hielten an der entwick -

lungsgeschichtlichen Lehre des Marxismus fest und

suchten nur zu beweisen , daß sich die Arbeiterschaft
nicht ohne Schaden der notwendigen Entwicklung
( und der Krieg sollte eine unvermeidliche Station

auf dem Wege dieser Entwicklung sein ) entgegen -
stemmen dürfe . Dieser Krieg , so hieß es , sei eine

andere Form der Revolution , er berge in seinem
Schoß die Keime des Sozialismus , und das Pro -
letariat dürfe sich nicht vermessen , dem Rad des

geschichtlichen Werdens in die Speichen zu fallen .
Diese Gedanken führten , mannigfaltig ver¬

bunden mit denen von der Pflicht der Vaterlands -

Verteidigung , praktisch zum Aufgeben des Klassen -
kampfstandpunktes . Indem man den Welterobe -

rungsdrang des Kapitalismus als ein unumgäng -
liches Durchgangsstadium auf dem Wege zum
Sozialismus hinstellte und gleichzeitig dem Arbei -

ter auseinandersetzte , wie sehr ihm daran liegen
mllste , daß die Interessen des industriellen Kapi -
tals in diesem Kriege und durch diesen Krieg nicht
gefährdet würden , geriet man auf die schiefe Ebene

des Verzichts auf eine selbständige Politik . So

konnte sich tatsächlich besonders in der ersten Zeit
die Stellung der Sozialdemokratie zum Kriege
kaum von der der bürgerlichen Parteien unter -

scheiden , und als sich die Partei endlich zu der

Erkenntnis von den annexionistischen Absichten
des Kapitalismus durchrang , da hatte sie sich, ganz

abgesehen von ihrem Mangel an Energie , durch
ihre ursprüngliche Politik und durch ihr Festhalten
an den „ Ideen des 4. August " der b e st e n

und wirksamsten Waffe im Kampfe
gegen den Krieg und für einen

dauerhaften und demokratischen
Frieden beraubt .

Wir Unabhängigen sahen die Angriffe , die

man gegen uns richten würde , voraus , aber wir

waren nicht in der Lage , die Mitverantwortung
für ein der Arbeiterbewegung so verhängnisvolles
Treiben zu übernehmen . Wenn wir auch wußten ,
wie der imperialistische Kapitalismus zum Kriege
drängt , so erschien uns dieser Krieg doch keines¬

wegs als eine vom menschlichen Willen unab¬

hängige Notwendigkeit , und wir konnten uns um

die Schuldfrage nicht mit einem Hinweis auf die

in der Geschichte tätigen Kräfte herumdrücken .
Und wenn der Krieg tatsächlich eine Revolution

bedeutete , so konnte sie uns nach unserer Ansicht
dem Ziel der Arbeiterklasse nur dann näher
bringen , wenn die Arbeiter sich des u n ü b e r -

brückbarenEegensatzeszudem Kapi -
talismus und seinen Interessen
bewußt blieben .

'

Nur auf dieser Grundlage hatte und hat für
alle Zeiten die Einheit der Arbeiterbewegung
einen Sinn . Es kommt für den Sieg nicht darauf
an , möglichst große Masten mit einem möglichst
verschwommenen Programm zu vereinigen , Vor -

bedingung des Erfolges ist vielmehr das unver -

brüchliche Festhalten an der Gegnerschaft zur kapi -

talistischen Gesellschaftsordnung und an der Eni -

schlostsnheit . die Kampfstellung gegen sie auch nicht
einen Moment lang aufzugeben .

So sind nicht wir Unabhängigen es . die die

einheitliche Front zerstört haben , sondern jene
tragen die Schuld , die den Sinn der modernen
Arbeiterbewegung verwirrten . Wir zweifeln
nicht an der W i e d e r h e r st e l l u n g der

Einheitlichkeit , aber sie wird erfolgen auf
dem Boden der von uns festgehaltenen Grundsätze ,
und sie wird sich um so schneller und sicherer voll -

ziehen , nachdem wir durch unsere Trennung einen

neuen Sammelpunkt geschaffen und durch unsere

Opposition die Geister aufgerüttelt hoben . Und

auch aus dem Grunde kann sie nur auf dem von

uns vorgezeichneten Wege erfolgen , weil sie , um

wirksam zu sein , international sein muß .

Gill bürgerlicher Kundidat in Nieder -
barnlm .

Die Bürgerlichen in Niederbarnim rühren sich
nun doch . Für die Neichstagsersatzwahl ist ein

nationalliberaler Kandidat aufgestellt .
Diese Kandidatur ist einigermaßen auffällig , da

seit dem Jahre 1874 im Wahlkreise kein national -

liberaler Bewerber in die Erscheinung trat . Pan

diesem Zeitpunkt ab standen den Sozialdemokraten
nur Neichsparteiler und Freisinnige gegenüber .
Offenbar soll der Nationalliberale "jetzt Zwischen
diesen beiden Parteien vermitteln und so als

Sammelkandidat laufen , für den man auf die

Stimmen der bürgerlichen Linken so gut wie der

bürgerlichen Rechten rechnet .
Das entspricht ja auch durchaus den tatfäch -

lichen Verhältnisten . Denn in dieser Kriegszeit
hat sich ein nennenswerter Unterschied unter den

bürgerlichen Parteien kaum bemerkbar gemacht ,
und wir können sie in Bausch und Vogen be -

kämpfen , wenn wir gegen den Nationalliberalen

zu Felde ziehen .
'

Dabei vergesten wir freilich nicht den beson -
deren Charakter des Nationalliberalismus . Die

nationalliberals Partei ist die Partei der schweren
Industrie und des schweren Herzens . Das heißt
jene Partei , die sich zwar immer noch liberal

nennt , aber mit angeblich schwerem Herzen im

Interesse der schweren Industrie jede Reaktion

unterstützt . Sie ist in ihrer Mehrheit Gegnerin
des gleichen Wahlrechts , sie ist in ihrer Gesamt¬
heit annexionistisch und undemokratisch . . Sie ist ,
wie die Verhältniste in Niederbarnim nun ein -
mal liegen , hier die gegebene Schildträgerin der

Deutschen Vaterlandspartei .
Gegen die werden lvir kämpfen , unmittelbar ,

indem wir ihren friedens - und volksfeindlichen
Charakter dartun , und mittelbar , indem wir nach -
weisen , daß das Verhalten der Regisrungsfozia -
listen viel dazu beigetragen hat , sie zu einer

solchen Macht im Staate werden zu lassen , rb .

Zur Rrichstags - Erfaftwah ! in Uieder -
barnim .

Nach Vlättermelöungen wollen auch die National -

liberalen im Niederbarnimer Kreise einen Kandidaten

aufstelle » und zwar in der Pcrsokl des Lichtenberger
Stadtrats Maretzk » . Vet den lebten Wahlen hallen
die Konservativen den Kandidaten gestellt . Ob sich
Konservative und Rationalliberale geeinigt haben ,

steht dahin , es ist aber kaum anzunehmeill daß die

Konservativen in Nicdcrbarnim sich an die Wand

�drücken lassen werden . Vielleicht erscheinen sie auch
i noch auf dem Plane . Dann würde Herr Stadtrat

Maretzky gegen
kandidieren .

seinen Oberbürgermeister Ziethen

Die berüchtigte I . L. kündigt de » Redaktionen an ,
das , sie in den nächsten Wochen Material zur Reichs -

i tagsersatzwahl in Nicderbarnim bieten wird . Sie will
i sich dabei auf Informationen stützen� die ihr vom

Wahlbttro der Regierungssoztalistcn zugeheill Wird

ein schöncß Ragout werden !

Im Anschluß an diese Ankündigung bringt die

I . K. eine Notiz hinter der Ueberschrist : „ Ein netter

Neichstagskandidat " , in der Vreitscheid seine politische
'

Stellung bei der letzten Reichstagswahl in Dessau vor -
' gehalten wird .

Eine andere Notiz betitelt sich : „ Streit bei den
! Unabhängigen " . In dieser Notiz wird zunächst auf

einige Bemerkungen des Genossen Mehring über die

BreilschciMchc Kandidatur hingewiesen und angcsragt ,
ob Vreitscheid auf dem Standpunkt Mehrings über

die Bedeutung deS Arbeiterschutzes stände , den Mehring
im Dezember IMS in den „ Lichtstrahlen " vertreten

habe . Es interessiere die Arbeiter unter den Lesern
der I . K „ wie man bei den Unabhängigen über den

i Arbeitcrschutz denke . Und wenn sie sich heute auch

' zankten , im Herzensgründe seien sie doch einer

Bieinung .

Das sind so einige Kostproben aus dem Arsenal

dieser auf den Hund gekommenen Korrespondenz .
Gen . Mehring hat ia seinerzeit aus die Anrempelnng

geantwortet . So wichtig der Arbeijbrschutz auch ist ,

jetzt interessiert die Arbeiter weit mehr die Politik der

Regierungssozialisten . die sie seit Kriegsausbvnch zum

Schaden deS Proletariats getrieben habe » , eine Politik ,
welche die Regierung ständig gestützt hat und die nicht

zuletzt an der langen Daner des Krieges mit seinen

furchtbaren Folgen mitschuldig ist . Darüber werden

die Wähler am 14. März zu richten haben .
i-

Eine Kandidatur der Fortschrittliche « VolkSpartci
in Niederbarnim weih das „ Berliner Tageblatt " zu

melde » . Als Kandidat wird daS Vorstandsmitglied



des TiienbaHnervertanües , Hoffmunn - Lichtenbera . ge °
nanut .

*

Sfcner der Wahrheit . Genosse Breitschetd

bittet nnS um die Aufnahme folgender Notiz :

„ Die „ 3 . St . " de » Herrn Hctlmann erzählt nach

der Leipziger „ Freien Presse " , ich hätte zahlreiche Bitt -

gesuche an einen bekannten sozialdemokratischen

Reichstagsabgeordtiete » der Mehrheit geschrieben� daß

dieser sich siir meine Freilassung vom Militärdienst

verwende » mächte .

Darauf habe ich zu erwidern : Ich habe in meinen

militärischen Angelegenheiten einen einzigen Brief an

einen bekannten Mehrheitsabgeordneten gerichtet und

zwar , alS ich von einer dritten Person gehört hatte ,

daß dieser sich für einen bestimmten Fall , in dem mir

meiner Ueberzeugnng nach aus bestimmten Gründen

Unrecht geschehen war , interessierte . Da ich noch im

Militärdienst stehe , kann ich hier auf den Inhalt des

Briefes nicht näher eingehen , stelle aber der „ F . St "

und der „ Freien Presse " gern anHeim , das Schreiben

zu veröffentlichen . Di « Lächerlichkeit der Behauptung ,

ich hätte an einen Mehrheitsabgeordneteu Bittgesuche

gerichtet , würde sich dann bald ergeben .

Fm übrigen bin ich selbst gern bereit , jedem Miß -

begierigen Ginsicht in die Abschrift des Briefes zu ge -

währen . Rud . Breitschetd .
«

Schöneiche und Umgegend . Sämtliche Genossen
nnd Genvssinneu treffen sich am Sonntag , den

17 . Februar , vormittags S Uhr , bei P n s ch in Fichtenau
» wettö Aussprache über die Reichstagswahl .

�
Die Bezirksleitung .

Auslegung der Wählerliste « .

Lichteuberg . Wir ersuchen dringend darum , daß

unsere Genossen Einsicht in dieWählerlistes
nehmen . Dieselbe » liegen vom 12 . Februar an

S Tage aus und zwar wochentags von S —3 U h r ,
Sonntags von V — ! 2Uhr .

Für den Ortöteil Lichtenberg im Gtadtverorb -

ncten - Sitzungssaate , Möllen dvrfstr L.

Für den früheren Ortsteil Rummelsburg im

Stadthaus . Türrfchmidtstr . LS, Limmer 39 .

Feder Genosse und Genossin möge nicht nur für sich

selbst , sondern auch für andere Wähler Einsicht nehmen .
Proteste gegen die Wählerliste oder deren Unstimmig - -
keit find nur biS zum 19. Februar zulässig . Auf zur
Wahlarbeitl 1

Genosse » und Genossinnen , die sich an den schrist -
lichen Wahlarbeiie » beteilig « « wollen� wolle » sich bei

ihrem Biertelsführer melde » .

Ein Äslschtewisiischer Führer über

England .
AuS Petersburg wurde gemeldet , daß der Rat der

Volkskommissare T s ch i t s ch e r i n zum Gehilfen des
VolkskounnissarS für AeußereS lTrotzktj ernaynt habe .

Tschitscherin . ein bekannter bolschewistischer
Schriftsteller , lebte tu der Krte�Szeit in London . Ende
ISIS wurde er von der englischen Slegiernng festgesetzt
und zwei Jahre lang tm Gefängnis schlecht behandelt .
Die siegreichen Bolschewtki ernannten ihn zum Bot - -
schcster in London , doch erkannte ihn die englische
Regierung nicht am Es bedurfte erst starker Drohun -
« en feiten » Rußlands , um seine Freilassung zu bewir -
tem Auf der Rückreise in die Heimgt bat Tschitschertu
dem Stockholmer „ Polittken " , der » Hauptvrga » der
schwedischen LiukSradikaleu . eine » Artikel über die

ßegenwärtig « Weltlage unter der Ueberschrift „ R t e -
icnimperialtSmus uud Revolution in
England " geschrieben .

Tschitscherin nennt darin England de » Leiter der
Oligc rckten . welche überall die Massen des Volkes

knecht ; ». « v sei der entwickeltste kapitalistische Staat ,
die Beherrscherin der Meer « , der finanzielle Mittel - -
Punkt der Welt , die führend « Finanzoligarchie , die sich
jetzt mit der kräftig aufwärts strebenden amerikanischen
Plutokratte fest znsammenfchlirße . England sei stets die
stärkste und leUenbe Kraft in der Wcltreaktton gegen
das Proletariat gewesen uud stecke in der neuen nnglo -
amerikanische » Form hinter den Kulissen aller konter -
revolutionäre » vewegunzem Die internattonale
Großfinanz mit ihrer Leiterin der englischen Lligar -
chie an der Spitze machte gleichzeitig den prtmitwen
Lartsmu » und die russische Bourgeoisie zu ihrem
Werkzeug . Während der letzten Zeit vor dem Kriege
entstand t » England eine retchhalttge Literatur , die der
Aufgabe gewidmet mar . d « u Zarismus reinzuwaschen
uiw alles Mittelalterliche in Rußland zu oerherr -
lichen : die Heiligenbilder , die Klöster , die Pilger und
den herzerrsreinen frommen Bauerm Aber gleich -
zeitig flüsterte dt « englische Bourgeoisie dem ganzcn
rukilcheu Bürgertum die Legend « ein , daß die „ west¬
lichen Demokratleu " für die Freiheit der Völker
känrpktem „ Die englisch « Oligarchie ist der mächttgste
Feino der russische » Revolution , gegen die sie in aller
mögliaze » Weise intrigiert und die sie zu erdrosseln
und zum Verbluten zu bringen sucht . Denn sie führt
dt « iuteruattoualc kapitalistische Welt auch im Kampf
«cgi - n ihren Todietud . das ineruattonale revolutionäre
Proletariat . "

Tschttscherin ist überzeugt , daß der Weltkrieg die
Zettider allmähliche » Soolutto » abgejchlosseo hm . Er

erblickt in ihm eine Revolution von oben , einen gigan - l

tischen Versuch , die auswärtßstrcbende Arbeiterbewe -
gung unschädlich zu machen und das überkapitalistische
Weltreich des Finanzkapitals zu crrichleu . Dem strebe
vor allem . Las Reich der eisernen Ferse " zu , um einen
Ausdruck von Jack London zu gebrauchen . Wie naiv ,

Srimitiv
und unbedeutend sei das Reich der eisernen

nust gegen die eiserne Ferse des modernen Ueber -
imperialismuö . Deutschland sei in seinen Gcsellschafis -
Verhältnissen zurückgeblieben und bisher das Land
des primitiv - brutalen Junkertums gewesen : gegen -
wärtig mache es in vielem die gleiche Entwicklung
durch wie sein englischer Wcltgegner . Mit gutem
Grund hätten die englischen Reaktionäre offen zuge -
gebe « , daß sie lieber einen Sieg Deutschlands als
einen solchen der englischen Voiksmaffcu hinnehmen
wollten . England habe während des Krieges eine

industrielle Revolution durchgemacht und eine unge -
heurc Konzentration des Kapitals erlebt . Zur Be -

frstigung des eigenen finanziellen Weltmarktes wolle
eS das Kapital der Gegner möglichst überall verdrän -

gen . DaS würde den Krieg als Wirtschaftskrieg und
ebenso die Rüstung , den Haß . die Barbarei und die

gegenseitige Aufhetzung der Massen durch den Chan -
vtnismus verewigen . Auf politischem Gebiet würden
dann alle demokratischen Freiheiten verschwinden und
nur eine heuchlerische Maske übrig bleiben : das Par -
lament werde dabei zu einem betrügerischen und leeren
Schein degradiert , während die Führer der großen
Geschästsvereinigungen im Staat und im National -
Haushalt verbrecherisch wirtschafteten . Eine Bande
von Schurken , Schwindlern und Erpressern würde sich
die Welt Untertan machen , überall Korruption von
oben biS unten , überall Verbrechen , Lüge und Dema »

Vknofstnnieu v « Ä Genossen :
Werbt für Eiter Mitteilungsblatts Sorgt für

feine weite Berbreituua ? Schick » dag MitteilungS »

blatt ins Feld , damit unsere Genosse « , die draußen

schwere Pflicht erfülle « , sich über die Parteivorgäuge ,

insbetoudere über die Groß - Berlius . uuterrichten

kSune « .

Der „ Vorwärts " ist utcht mehr das Organ der

Berliner Arbeiterschaft und der Berliner Partei »

genösse « : er hat diese « Anspruch längst verwirkt . Das

beweist et selber tagtäglich .

Lest andere Parteiblätter an seiner Stelle . i » S»

besondere » » ser „ Mitteilungsblatt " !

gogie verbreiten und ö- te Geister durch die große
Presse beherrschen , die sklavisch der Großfinanz diene
und die Masse » wie eine Abteilung Soldaten

diszipliniere .

Nirgends sei die Unterwerfung der Arbeiter durch
die Methoden des Ueberimperialismus so glänzend
gelungen wie in England . Ein überall hinreichendes
Netz fein gesponnener Jntrignen und geheimer Ein -
flüffe umgäbe die Arbeiterorganisationen . Die Führer
der Organisation „ British Empire Workers ' Leaaue " , die

dieTendenzen des Ueberimperialismus in derArdeiter -
bewegung verkörpere , und tu erster Reihe ihr Preß -

» rgan . « British Empire Eitizcn " hätten literarisch die

Theorie deS übcrtmpertalisttichen Staates entwickelt :
ein allmächtiger , zentralisierter Staat , imperialistiscy ,
militaristisch und protektivnistisch , mit weitgehendem
Arbeiterschutz , mit der Teilnahme der Arbeiter an dem
Gewinnst und der Teilnahme der Arbeiterorgantsa -
tlonen am StaatSlebeu . De ? Held dieser Richtung
war der australische imperialistische Arbeitcr - Prcmier »
minister Hughes . Die Formel dieser Arbeiterschutz -
teudenz sei : die Arbeiter müssen Wohlstand besitzen
damit sie etwas zu verteidigen haben . Ihre theore »
tische Grundlage sei : gemeinsames Interesse aller
Klassen an der Entwicklung der nationalen Produk -
tion . In dieser Weise versuche der UcberimperialiS -
muS das Proletariat durch kleine Brotkrümel zu ge -
Winnen , um es zu veranlassen , seinem weitergestecktcn
Ziele uud seiner vollständigen Emanzipation untren

zu werden . Durch die Jniernationale des HasseS sollte
die Internationale der Arbeitersolidarität vernichtet
werden . Durch die Zerstückelung der wirtschaftlichen
Welt in einander gegenseitig bekämpfende imperia -
ltstische Gebiete sollte die Arbeiterklasse innerhalb
jeden GebierS an ihren Herr « gekettet und ihre Unter -
drückung verewigt werden .

Der Ueberimperialismus sei indessen nicht tm -

stände , in die Gesellschaftsverhältnisse neu « Festigkeit
zu bringen . Er bedeute Krieg , Blutvergießen oder
Tariskämpfe , Krisen , in jedem Falle endlose Leiden
für die Massen . Die alle Schranken niederbrecheude
Allmacht der Oligarchie , ihre unermeßlich gewordene
Raubgier , ihre immer mehr zum Bürgerkrieg herab -
gleitende Gewcilcherrschaft , alleS dieses dränge unauf¬
hörlich zu einer Krise , aus der es keine Rettung gebe ,
und führe notwendigerweise zn einem gewaltsame «
Ausbruch . Der entwickeltste überimperialistische Staat ,
England , treibe unaufhaltsam einer revolutionäre «
Situation zu .

Am wichtigsten sei der Kampf um die
Neuorganisation über die Arbeiterbewegung durch
offizielles Anerkenn « » der Werkstattvertreter Ohe shop »
»ewardsj . Die Regierung und die alten Trade -

Unton - Ftthrer versuchten , sie in die anspruchslose
Rolle » » verwetseu . untergeordnete Organ « in den

lallen Trade - Untons zu sein , während die shopS -
stewardS danach streben , daS leitende Organ zu werden
und iu der weiteren Entwicklung zur Verwaltung der

ganzeu Produktion zu kommen . Gleichzeitig versuchte
Hcuderson auf der Grundlage eines sehr weitgehenden
Programms über Arbeiterschutz und radikalen Refor -
mismus nebst einem ziemlich gemäßigten Friedens -
Programm die gemäßigten Elemente unter seine
Leitung innerhalb des Rahmens der Labour - Party zu

dringen , deren Reorganisation bevorsteht .
» . *

So beurteilt ein bolschewistischer Führer den eng -
lifchcn Imperialismus vom Standpunkte des konse -
quenten internationalen Sozialismus aus . Aus

Tschitscherins Darlegungen geht hervor , wie unsäglich
töricht die Behauptung der deutschen reaktionären
Presse ist . Trotzki und die LZolschewili seien bezahlte
Kreaturen der englisch - amerikanischen Kriegstreiber .

* * *

Am 19. Januar erschienen Polizcibeamte von

Scotland Barb sLondoner Polizeipräsi¬

dium ) in den Büros der Arbeiterpartei , um eine

Haussuchung vorzunehmen . Sie beschlagnahmten

sämtliche Exemplare eines Flugblatts , daS die Ueber¬

schrift trug : „ Appell der Russen : Wird die

britische Arbeiterschaft schweigen ? " Das

Flugblatt war zur Verteilung unter den Delegierte «

des Nottinghamer Parteitags bestimmt . Ebenso wur «

den sämtlich « Nummern der New Bvrker sozialistischen

Tageszeitung „ Call " beschlagnahmt , die einen Abdruck

des Flugblattes enthielten . Ferner wurden Aufrufe

des bolschewikschen Botschafters Litwinow an die

Arbeiter Londons beschlagnahmt .
• • •

Eine Massenversammlung von Masch t -

nisten und Angehörigen verwandter Gewerkschaften
in der Alberthall in L o n d o n am 27 . Januar hat

eine Entschließung angenommen , die die britische

und die alliierten Regierungen auffordert , unver -

zügltch einen Waffenstillstand auf allen

Fronten zu schließen und den Mittelmächten

ein Friedensangebot zu machen auf folgender

Grundlage : Keine Annexionen , keine Entschädigungen ,

Selbstbestimmung der Nationalitäten .

Die Entschließung verlangt , daß Vertreter der Ar -

üeitcrschaft aller kricgstthrenden Länder an den Frie -

deaöverhandlungeu teilnehmen und erklärt , falls die

Mittelmächte es ablehnen sollten , auf dieser Grundlage

zu verhandeln , die britische Arbeiterschaft der Regie¬

rung beistehen werde , den für die Fortsetzung deS

Krieges nvtwcndkgin Mannschastsersatz zu erhalten ,

daß aber , falls die englische Regierung es

ablehnen sollte , den Mittelmächte » dieses An -

gebot zu machen , die Versammlung sich verpflichte ,

der Durchführung des MannschaftS -

ersatzgesetzeS entschlossen Widerstand zu

l e i st e n.

Der parlameniarischc Mitarbeiter von „ Daily

Chronicle " bemerkt , daß die große Alberthall dicht be -

setzt war und Tausende keinen Platz sindc » konnten .

Tie Entschließung sei einstimmig und voll begeistert

ausgeuommeu worden .

Aehnltche Entschließungen seien gleichzeitig in

anderen Maschinistenzentreu , besonders am Elyde ,

am Tyne , in Sheffield uud Varrow ange -

nommeu worden .

Aus Amsterdam wurde gemeldet :

Tie wachsende Verminderung der Lebensmittel -

zufuhr infolge des H- BootkriegeS hat eine immer

größere Kreise ziehende Unzufriedenheii in England

heraufbeschivoren , insbesondere unter den Arbeitern

der Jndustriebezirkc gärt es . Kein Tag geht vorüber ,

wo die englischen Zeitungen nicht Demonstrationen

und Protestversammlungen von Arbettsrn , meist mit

pazifistischem Einschlag , lsseldeu .

Ans der englischen Arbeiterdewestung .
Wir sind verhältnismäßig wenig über die englische

Arbeiterbewegung in dieser kritischen Phase dcS Krie¬
ges unterrichtet . Die Arbeiterpresse gelangt nicht zu
uns . Die bürgerliche Presse Englands bringt nur das ,
was offen zutage liegt , und sie nimmt zudem auch Rück -
sichte » auf die Stimmung der Bourgeoisie . Die Kon -

gresse sind auch kein absolut sicherer Gradmesser der

Meinung einer ganzen Schicht . Besonders dann nicht ,
lvenn nur der vffiztellc Bericht die Grundlage der Be -
ürtcilunn bilden kann .

Die Internationale sozialistische Kommission sZim -
merwaldcr Richtung ) veröfsentlicht jetzt einen Bericht ,
den von England nach Rußland reisende Genossen der
I . S . S . in Stockholm über die Lage in England er -
statteten . Wir geben im folgenden einiges besonders
Interessante aus diesem Bericht wieder . Der russische
Genosse Tschitscherin , der mehrere Jahre in England
in beständigem Konnex mit der englischen Arbeiter -
bewegung gelebt hat , führte u. a. auS :

„ Parallel mit dieker Bewegung entwickelt sich eine
andere : der Kampf für die Anerkennung der Shop -
stewardS . das heißt von Vertretern einzelner Fabriken
und FabrikSabteilungen . Die Arbeiter wollen nicht
mehr die Vertretung ihrer Interessen Beamten anver -
traue » , sondern wollen unmtttelbar aus ihrer Mttta



Vertreter wählen . Es gab eine Zeit , wo die Unter «
nchmer ähnliche dezentralistische Strömungen unter -
stüvte : i , jetzt aber habeu sie in der gewcrkschastlichen
Bürokratie eine mächtige Unterstützung gefunden ,
datz sie jede Bewegung , die gegen diese Bürokratie
gehl , heftig bekämpfen , was den Widerstand der Ar »
beiter nur reizt . Am energischten kämpfen für die An -
erkennung der Shvpstewardö die Metallarbeiter . AuS
demselben Vrnndc haben im November deS verflosse¬
ne n Jahres in Eowentry in der Aeroplantndustrie
50 00( 1 Arbeirer gestreikt , ln Birmingham drohte ein
Streik von 150 000 Arbeitern auszubrechen . ES haben
bereits Konferenzen der ShopstcwardSvertretcr statt -
gefunden . Die Maschinenarbeiter verlangen für die
Shopstewards das Recht der Kontrolle in samt -
liche : « Fabrikangelegenheiten . Die Unternehmer mäch -
reu aus den Shopstcwards den Trade Unions unter -
geordnete Organe machen und das Whiteley - Projclt
der gemischten Kommisstonen Unternehmer . Staat und
Arbeiter , anwenden , um die Konflikte zwischen Kapital
und Arbeit zu beschwichtigen und den „ sozialen Frie -
den " zu begründen . Dieser Borschlag wurde , obwohl
er von Vertretern der Trabe Unions befürwortet
wurde , in Blackpool zurückgewiescu . "

„ Uebcr die Verbreitung der Ztmmerwalder Ideen
in England sprach Genosse Petroff , der offizieller Ver¬
treter der British Sodalist Parin und von ihr beauf -
tragt war , der russischen Regierung Grütze der Solida «
rität zu überbringen . Mit der Zimmcrwalder Bewe -

gung geht es in England wie mit so mancher anderen .
Im Grunde genommen , ist sie viel bedeutender , als sie
scheint . Nach der Zahl der Organtsationen kann man
die Verbreitung der Strömung nicht beurteilen , auch
gibt es viele Anhänger , die flck vielfach nicht genau
Rechenschaft geben � über die theoretische Bedeutung
der Zimmerwalder Richtung . Dem Geiste nach ist sie
aber sehr verbreitet . "

Aus der K- wssung .
Der „ Vorwärts " beschästtgt sich in einer Notiz

mit unserer in der letzten Nummer des Müteilungs -
blatte ? gebrachten Mitteilung über die neuerliche Ver -

tagung des Prozesses der früheren Vorwärtsredaiteure

gegen den Vorwärtsvcrlag und den Parteivorstand .
Er schreibt , datz die diesmalige Vertagung von dem
Rechtsbeistand der klagenden Redakteure veranlaßt
und datz angeregt worden sei , die ganze Sache biS
nach dem Kriege zu vertagen , da zwei Redakteure im
Felde ständen . Das letztere ist insoweit ein Jrrwm ,
als nur ein klagender Redakteur im Felde steht . Durch
diese Bemerkung so ? die Sachlage verdeckt werden .
Fest steht doch die skandalöse Tatsache , daß Redakteure
nicht nur entgegen dem Organisationsstatnt einseitig
entlassen wurden , sondern datz ihnen auch das ihnen
zustehende Gehalt vorenthalten worden ist . Datz
Redakteure des „ Vorwärts " noch um ihr Gehalt klagen
müssen , ist so bezeichnsnd für den sozialen Geist der
heutigen Macher im „ Vorwärts " und beleuchtet ihre
« rbekterfreundlichkcit so sehr , datz keinerlei Ei » wen -
düngen geeignet sind , diese Tatsache aus der Weit zu
schaffen . Was ein bürgerlicher Arbeitgeber anstands -
los tnt > ist beim Vorwärtsverlag noch lange nicht
rechtens . Wäre es das , dann hätte er längst seine
Verpflichtungen erfüllt und nötigte nicht seine Ange -
stellten , bürgerliche Gerichte in Anspruch zu nehmen
und einen langwierigen Prvzetzweg zu beschreiten .

Ja den Schon der protestantischen Kirche zurück -
gekehrt ist Herr Max Maurenbrccher mit Frau und
Kind . Herr Maurenbrccher hat sich fortgesetzt gewan «
delt . Nationalsozial , Abschied von der Pastorenkirche ,
Sozialdemokrat , Mitglied der vaterländischen Gesell -
schaft 1014 . Redner der Alldeutschen und der Bater -
landspartei , Wiedereintritt in die protestantische Äkiche .
Mehr kann man nicht verlangen .

Eine öffentliche Aersammlnng l » Frankfurt a. M.
abzuhalten , war der U. S . P . in den letzten Tagen
zum ersten Mai vergönnt . Der Erfolg war glänzend .
Taufende hatten sich im Zoologischen Garten einge -
sunden , dessen Saal und Galerien — obwohl alle Tische
entfernt — überfüllt . Genosse Ledebour - Berlin
sprach über „ Fricdensfragen und Deutschlands Demo -
kraiisierung . Mit stürmischem Betsall von den Massen
empfangen , behandelte der Redner die zur Tages -
ordnung stehenden Fragen vom Standpunkt unserer
Partei . Fmmer wieder wurden seine Darlegungen
von lebhafter Zustimmung der Zuhörer begleitet . Die
Versammlung Uetz keinen Zweifel darüber , datz sie tn
ihrer überwältigenden Mehrheit mit Ledebour du -
verstanden , aus Anhängern der U. S . P . bestand . Nur
ein geringer Bruchteil der Erschienenen setzte sich anS
Bürgerlichen und Regierungssozialtsten zusammen .
Von deren Wortführern ergriff niemand in der DiS -
knsitvn das Wort . So fand die Versammlung einen
prächtigen Abschluß , nachdem eine grotze Zahl neuer
Mitglieder ihren Anschluß an die Organisation der
U. S . P . gesundem

Amüsant wirken die Versuche der bürgerlichen
Pretzorgane sinbegriffen die „Äolksstimme " , das Blatt
der RegicrungSsozialisten ! ) , den durchschlagenden Er «
folg der Versammlung zu verkleinern . Der Masten »
besuch ist ja nicht gut zu bestreiten . Drum verlegt
man sich aufs Umbiegen des Stimmungsairsdrucks der
Versammelten . Letztere hätten sich nach jenen Organen
in ihrer Mehrheit aus Bürgerlichen und Regierungs¬
sozialisten zusammengesetzt . tDen Herren Bericht -
erstattern mutz die jubelnde Zustimmung , die Ledebour
chet den Masten fand , recht unangenehm in den Ohre »
nachklingen ! ) EinS der Frankfurter alldeutschen
Organe , die „ Nachrichten " , will sogar auS dem Wider »
spruch , den Ledebour in der Versammlung gefunden
sderselbe besteht natürlich nur in der Phantasie deS
Berichterstatters , der zwar selbst mal einen Wider -
spruch wagte , damit aber ohne jedes Echo in der Ver -
sammlnng blieb ) die Feststellung herleiten , daß für die
U. S . P in Frankfurt kein Boden vorhanden . Die
„ Nachrichten " mögen sich mit den anderen trösten .
Unsere Bewegung ist auch in Frankfurt a. M. auf dem
Marsche . Tie Entwicklung schreitet fort .

Aus dem Wahlkreis Hanau —Bockenheim —Eeln »
haussu —Orb geht uns folgender Situationöocrlcht zu :
Die RegierungSsozialisten unter Führung von Hoch
arbeiten in unserem Wahlkreis recht eifrig , um ösfent -
ltche Versammlungen abzuhalten . Herr Hoch bekommt
sie alle anstandslos genehmigt , wir dagegen bekommen
stets die Genehmigung versagt . So hatten auch am
Sonntag , 8. Februar , die Regierungssozialisten in
Langenselbold eine öffentliche Volksversammlung ver -
anstaltet , zu der Hoch das Referat hatte und der neu -
gebackene Parteisekretär , Herr Jean Rasch aus Langen -
dicbach , sollte sekundieren . Die Bcrfammlung war über -
füllt , es mögen nngesähr ' üSvPersonen anwesend gewesen
sein . AuS Langenselbold , Hanau , Langeudtelwch waren
die Besucher zusammengesetzt . Zu Anfang der Bersaunn -
lung gab es stürmische Austritte . da man keine Bürowahl
vornehmen wollte . Rasch und Hoch erklärten , das
ginge nicht an , während deS Belagerungszustandes
Bürowahl vorzunehmen , das sei eine Umgehung des
Gesetzes . Das Eelbstbcstimmungsrcchi der Vcrsamm -
lung sollte vergewaliigt werden , da man kein Zu -
trauen zur Versammlung hatte . Herr Rasch bat Hände -
ringend , doch „ vernünftig " zu sein , es sei doch ganz
„ demokratisch " , wenn er de Versammlung leite . Er
gab einfach Herrn Hoch das Wort . Die Versammlung
ließ Hoch nicht reden , sie verlangte eine Abstimmung
der Versammlung . Endlich bequemte sich Herr Rasch ,
die Versammlung zu fragen , ob sie mit seiner . Leitung
einverstanden sei . Ganze 7 Stimmen waren dafür .
DieS Resultat löste einen wahren Beifallssturm aus .
Man merkte nun gar zu deutlich , als Herr Hoch die
ganze Versammlung schon gegen sich sah . datz die Ver -
sammlung ohne Tagung auseinandergehen sollte . Wir
hatten aber ein Interesse daran , in der Versammlung
reden zu können und vereitelten die Absicht , indem wir
zu den unsrigeu drei vorgeschlagenen Genossen noch
drei weitere für das Büro vorschlugen . Auf einmal
konnte die Versammlung darüber abstimmen , da auch
drei von ihren Leuten dabei waren . Der Vorschlag
wurde einstimmig angenommen . Nun konnte Herr
Hoch , nach einstündtger GeschöftSordnungsdebatte ,
seinen Vortrag halten . Er berichtete , datz er und die
Fraktion alles für den Frieden getan habe . Er habe
große „ Kämpfe " gegen Westarp , Itrrsemann geführt .
Die Bewilligung der Krtegskredite sei eine nebensäch -
liche Sache , die wären doch bewilligt worden durch die
bürgerlichen Parteien . Die Milliarden würden ja
nicht der Regierung , sondern dem Lande bewilligt .
Auch dieser alte Ladenhüter von David mutzte her -
halten . Uebrigens war seine ganze Rede tn solch
provokatorischer Weise angelegt , datz die Versammlung
dem ), bewährten Abgeordneten " mehrfach unter stür -
mischen Pfuirufen ihre Auffassung über solches Vor -
gehen bekundete . Eisig und kalt hörte die Versamm -
lung Hochs Rede an , er schloh ohne Beifall . Dann
nahm oer Sekretär unseres Kreises , Genosse Schnell -
bacher , Hanau , das Wort und zerpflückte in eineinhalb -
stündiger Rede die Kriegspoliti ! der Regierungssozia -
listen und wies an Hand von Tatsachen nach , wie Hoch
und seine Fraktion dem Sozialismus fahnenflüchtig
ivurdem feit Beginn des 4. August 1014 biS auf den
heutigen Tag . Die Ausführungen deS Genosten
Scknellbacher wurden des öfteren von brausenden Bei -
fallskundgebungen der Versammlung unterbrochen .
Ein Beweis dafür , datz er den Versammelten aus dem
Herzen gesprochen hatte und datz für die Schaukelpolitik
des Herrn Hoch in Langenselbold kein Boden ist . Ge -
nossin G i m b e l - Hanau unterstrich die Ausführungen
und richtete besondere Worte an die anwesenden
Frauen , die ebenfalls mit grotzem Beifall äufgenom -
men wurden . Nun versuchte Hoch im Schlutzwort in
der demagogischsten Weise zu provoziere » , was ihm
aber nicht gelang , von der Versammlung aber dafür
mit lebhaftesten Pfuirufen bedacht wurde . Ohne jeden
Beifall schlotz er seine „ denkwürdigste " Rede . Eine
im Sinne der Schnellbacherschen Ausführungen ge -
haltene Resolution wurde biS aus einen PassuS ein -
stimmig angenommen . Zum letzte « Absatz brachte
Hoch einen AbänderungSautrag ein . der mit über -
wültigendcr Mehrheit abgelehnt wurde ibafllr
waren 14 Stimmen ) und somit auch der letzte Absatz
unserer Resolution angenommen war . Nachdem die

Abstimmung erledigt , wollte Herr Rasch noch seine
Schlutzworte sagen : aber die Versammelten erhoben
sich und verlietzen in ruhiger Weise unter dcu brau -
senden Akkorden der ArbettermarsetUaise den Saal .
Es war ein schwarzer Tag für Hoch und seine Ge -
treuen . Es war nicht nur eine Niederlage für ihn ,
sondern eine moralische Hinrickttung . Eine solche Ab -
fuhr hat Herr Hoch seitens einer Volksversammlung
noch nicht erhalten . Der Erfolg für uns waren neue
Anmeldungen für unsere Partei . Wir können jeden -
falls sehr zufrieden sein . Will Herr Hoch aber noch
eiu Tänzchen wagen , wir spielen auf !

A« s de » GeWerKfchufte « .
Die Berliner Eisen - , Metall - und Nevolverdreher

nahmen in einer von zirka 2000 Kollegen besuchten
Vranchenversammlung Stellung zu den Vorgängen
innerhalb der Berliner Verwaltungsstelle . Das Er -
gebuts der DiSkustton wurde in nachstehender , ein -
stimmig angenommenen Resolutton niedergelegt :

Die Branchenversammlung der Eisen - - , Metall -
und Revolvcrdreher nimmt Kenntnis von dem Be -
schlutz der Verwaltung , eine UnterschriftensaMmlung
zwecks Einberufung einer autzerordentlichen Ver -
bandsgencralversammlung vorzunehmen . Sie kon¬
statiert , datz damit die Vcnoaltung lediglich den Auf -
trag der Vertraueusmännerkonfercnzen ausgesührt
hat . Die Branchenversammlnug nimmt weiter Kennt¬
nis von dem Aufruf der Benoaltung , der gewister -

Anätzen die Notwendigkeit der Einberufung einer Ber -
bandSgeneralversammlung darlegen soll und Bor -
schlage für die Festsetzung der Tagesordnung enthält .
Die Brancheirversammlung erklärt sich damit elnver -
standen , datz die von der Verwaltung vorgeschlagenen
Punkte mit auf die Tagesordnung gesetzt werden . Sir
stellt aber fest , datz die Bertrauensmännerkonferenze »
bei Stellung des Antrages diese Punkte nicht im Auge

hatten , eS sich also lediglich um Borschläge der Ber -
walrung handelt , die mit schwacher Mehrheit gesi . tzt
wulden . Die Brauchenvcrsaunnlung bedauert , detz die
Verwaltung die Wünsche der VertrauenSmönnerkon -
ferenzen bezüglich Festsetzung der Tagesordnung nicht
berücksichtigt hat , wodurch der Anschein erweckt wird ,
als solle die ganze Angelegenheit auf ein falsches
Gleis verschoben werden . Sie hält es für unbedingt
notwendig , datz der wahre Wille der Berliner Mit -
gliedschaft dem Borstand und den Mitgliedern im
Reiche bekannt gegeben wird . Dieser kommt zum
Ausdruck in folgender

Erklärung :
Die Verbandsgeneralversammlung in Köln im

Juni 1017 hat unsere Erwartungen nicht erfüllt . Wohl
wurde die Haltung und Stellungnahme des Vorstan «
dcö und der Zentrallcimng der Gewerkschaften
Deutschlands von einer starken Opposition scharf ver -
urteilt , aber s6 ) lietzlich doch vom Verbandstag mit
schwacher Mehrheit gestützt . Dieses Ergebnis war die
Folge einer mangelhaften Erkenntnis der Konsequen -
zen der Kriegspolittk des Vorstandes und der Zentral -
leitung der Gcwerkschaftcu , was am Schlüsse des Ver -
bandstages anläßlich der Debatte über die Anlegung
der BcrbandSgelder blitzartig beleuchtet wurde . Durch
die offizielle Kriegspolttik der Gewerkschaften wurde
das Bestreben zum Ausdruck gebracht , den alten grnno -
sätzlichen Standpunkt der Gewertschafteu aufzugeben ,
um einen Ausgleich der bestehenden Gegensätze
zwischen Arbeiterklasse und bürgerlicher ' Meüschafl
herbeizuführen . Die Berliner Mitgliedschaft des
D. M. V. hält diese Bestrebungen für anssichislos ,
da es einen Ausgleich der bestehenden Gegensätze nicht
jjcben kann . Eine solche Illusionspolitik ist geeignet ,
m der Arbeiterschaft Hoffnungen und Erwartungen
zu erwecken , die niemals erfüllt werden und bittere
Enttäuschungen zur Folge haben müssen . Bereits
im ersten KriegSjahr haben wir in einer Entschließung
aus die Verschärfung der Klassengegensätze während
deS Krieges hingewiesen . Heute , im vierten Kriegs »
jähr , erleben wir Maßnahmen , die an die
Zeiten der schärfsten Verfolgungen der Ar -
deiterklasse erinnern . Gegenüber einer sol -
chen Entwicklung halten wir die Bestrebungen der
Gewerkschaftsleitung , wie sie durch die verschiedensten
Kundgebungen und Beschlüsse und ueuerdingS im An -
schlutz an den Bund für Freiheit und Vaterland zum
Ausdruck kommen , für schädlich und eine zweifelssrete
Festlegung der grundsätzlichen Haltung unserer Orga »
nisation erforderlich . Dies mutz auf einem sofort ein -
zuberusenden außerordentlichen Berbandstag ge -
schehen . Ein außerordentlicher BcrbandStag wirb
aber auch notwendig zur Erklärung der inneren Ver -
hältnissc der Berliner Mitgliedschaft . Die Wirtschaft »
liche » Interessen der Arbeiter werden stark beeinflußt
durch die unzähligen Matznahmen der Unternehmer
und der Behörde » . Die Mitglieder verlangen von
ihrer Organisation die Wahrung ihrer wirtschaftlichen
Intercssem Ueber daS , was notwendig und möglich
ist , gehen die Meinungen naturgemäß in einer Mi -
glicdschaft , die Zehntausende von Mitgliedern umfabtz
stark auseinander . Um so notwendiger ist eine rege
Oraantsationstätigkeit zur Klärung der Meinungen
und zur Kontrolle der OrganisationLleitung . Aber
gerade das wird uns durch die Matznahmen der Be «
Hörden unmöglich gemacht Die Folge ist zunehmende
Unzufriedenheit , die lähmend und zersetzend auf da »
gesamte OrganisattonSlebe » wirkt . Der Hauptvor «
stand , der regelnd tn unser örtliches OrganisattonS «
leben eingriff , trug nicht zur Klärung der Berhältntssr
bei . sondern schaffte noch neuen KonfliktSstosf . In Er -
Wartung der bevorstehenden schweren wirtschaftliche »
Kämpfe halten wir die Beseitigung aller inneren
Differenzen für baö Gebot der Stunde . Was uns
hier in Berlin unmöglich gemacht wird , muß
auf einem außerordentlichen BerbanSStage ge¬
schehen ! Nach § 86 Abs . 7 unserer Verbandsstatuten
ist zur Einberufung eine » außerordentlichen Ver -
bandstages die Unterstützung deS sechsten Teiles ber
Mitglieder erforderlich . Ueber diese Bestimmung de »
Statuts bestehen Meinungsverschiedenheiten . Maß -
gebende Funktionäre erklären , datz die persönliche
Unterstützung des sechsten Teiles der Mitglieder er- -
forderlich sei , eine Unterstützung durch die im § 88 de ?
Statuts vorgesehenen örtlichen Instanzen nicht als
Unterstützung der gesamten örtlichen Mitgliedschaft
gelte . Ohne diese Auslegung dos Statuts als richtig
anzuerkennen , haben wir uns entschloffen , dwuach zu
handeln , um möglichst schnell einen BerbandStag zu
bekommen . Wir richte » an unsere Kollegen im Reiche
die B» tte . unseren Antrag durch Sammlung von Unter -
' christen zu unterstützen , damit der Borstand unsere
berechtigten Forderungen erfüllen mutz . Die Branchen -
Versammlung ersucht die OrganisationSleituug , diese
Resolution dem Hauptvorstand zu übermitteln und
erwartet von letzterem , datz der Wille der Berliner
Mitgliedschaft bei Festsetzung der Tagesordnung de »
außerordentlichen VerbandSiages berücksichtigt wird .

Die obige Entschließung gelangte auch in einer
Brauchenversammlung der Maschinenarbeiter und
Arbeiterinnen und in der BezirkSoersammlung deS
14. Bezirks ( Moabit ) znr Annahme .

Eine Versammlung des Deutsche » Bauarbeiter »
VerbaudeL iZwetverein Berlin ) beschloß noch einer
Aussprache srlgende Resolution :

Die hcnkige am 10 . Februar 1 ? 18 tagende Mit «
gliedervcrsammlung des Deutschen Bauarbetter - Ver »
bandcs sZwdgverein Berlin ) erhebt Protest gegen die
vom Verbandsvorstand , seineu Instanzen und deS
. . Grundsteins " betriebene Politik , die den Boden des
Klassenkampfes verlassen habe .

Auch spricht die Versammlung der Generallom -
Mission , die mit der Politik deS BerbandsvorstandeS
konform geht , ihre schärfste Mißbilligung ans .

Nicht durch Gunst und Wohlwollen der bürger -
liche » Parteien und der Regierung befreit sich die
Arbeiterklasse auS wirtschaftlicher und politischer
Unterdrückung , sondern nur einzig und allein auS
eigener Kraft , auf dem Boden , des KiassenkampfeS .



M « Versawmlvng tmetht S « S ? alö vow ver -
mmdstag , dvtz mtt der Poltttt des 4. August U>14 ge -
Srvchen wltb .

ES darf nicht mehr d « r Wille des Boestcmdeö und
seiner Hnstgnzsn . sondern der Wille der Mitglieder
oderstes Gesetz sein .

�ie Delegierten des ZuieiaveveinS Berlin sind
»erpfltcktet , in diesem Sinne auf dem BerbandStag zu
wirken .

Vorstehender Antrag wurde in einer sehr gut be -
suchten Versammlung gegen drei Stimmen ange -
nvmmen . ' Ebensalls wurde ein Antrag gegen drei
Stimmen angenommen , der besagt , dag der Generai -
Sommifflon wegen ihrer betriebenen Politik die Bei -
trllge zu verweigern sind .

Groß - Kedwsr CKromK .

Sine umfängliche BerkehrSsteuer soll
der Bevölkerung Groh - Berlins aufgehalst werden und
zwar in der Form eines erhöhten Strahenbahntarifs .
Die Zweckverbandsversammlung hat am 27. November
1816 mit Stimmenmehrheit eine Tartferhöhuug wäh -
rend der Kriegszeit abgelehnt , auch soll der ' nach dem
Vertrage mit der Stadt Berlin im Jahre 1920 vor¬
gesehene Gtaffcttarif nicht in Kraft treten . Inzwischen
ist die Berkehrsstcuer dcS Reiches gekommen , die es
zuläht , die Steuer an ? das Publikum abzuwälzen .
Sie beträgt reichlich V- Pfennig bei lO Pfennigen . Die
Interessenten wollen die Gelegenheit benutzem gleich
noch Extraprofite für sich herausschlagen aus Kosten
des sahreirden Publikums . Würde man die neue Ber -
kehrSabgabe abwälzen , so genügt , wenn anstatt 10 Pf .
11 Pf . erhoben würden . Bei diesem einen Pfennig
würde sich für die Grohe Berliner Strahenbahn eine
jährliche Mehretnnahme von etwa 6 Millionen Mark
ergebe « . Die Steuer beträgt aber nur 3' / - Millionen ,
so dah schon bei einem Pfennig Erhöhung immer noch
ein hübscher Ueberschub bliebe . Aber der genügt der
Gesellschaft nicht . Sie wendet ein , dast mit ll Pf .
nichts anzufangen sei , zumal nicht genügend Kupfer -
gcld vorhanden wäre . Dasselbe träfe auf 12' / - Pf .
zu . Man will l » Pf . haben und sucht diese Tarif -
erhvhung dadurch schmackhafter zu machen , indem den
Gemeinden verschiedene Zuwendungen versprochen
werben . Die Gemeinden sollen ihr Recht für ein
Linsengericht verkaufen . Was aber die Hauptsache
ist , eine Erhöhung des Fahrpreises von 10 auf 12 Pf .
bedeiltet für die Groh - Berliner Bevölkerung eine Be -
lastung von 80 Millionen Mark jährlich . Und das in
einer Zeit , wo sich die Verhältnisse nicht übersehen
lassen , wo wir uns aber heute schon in einer Zeit
bestndcm in der die breiten Massen ohnehm schon stark
belastet sind .

Um zum Ziele zu kommen , bedient sich die Große
Berliner auch ihres Personals . Anträge aus Lohn -
erhöhung hat sie dahin beantwortet , daß sie diesen
Anträgen erst näher treten könne , wenn ihr eine Tarif -
erhöhung zugestanden sei . Aus diesem Grunde hat sich
die Sektion der Straßenbahner des Deutschen Trans -
portarveiter - VerbandeS an den Iweckverbanb gewen -
det , um tu einer Denkschrift auf die Lgge des Per -
sonals hinzuweisen . Soweit es sich um die in dieser
Schrift geforderten Lohnerhöhungen handelt , sind sie
vollauf gerechtfertigt . Befremden hat es aber allseitig
erregt , daß die Sektion der Straßenbahner sRath -
mannj sich dazu benutzen läßt , an einer von der Dtrek -
tion der Großen Berliner Straßenbahn verlangten
Tariferhöhung und damit an einer schweren Belastung
der Bevölkerung Groß - BerlinS mitzuwirken . Die
Tatsache läßt sich nicht aus der Welt schassen - , daß die
Direktion immer Ansslüchte gefunden hat , berechtigte
Forderungen der Straßenbahnangesttllten abzuweisen .
Der wahre Grund der Ablehnung Hai immer in der
von dieser kapitalistischen Verkehrsgcsellschaft betriebe -
uen Divibendenpolitik bestanden . Die etwa 2 Millio¬
nen Mark ausmachende Lohnerhöhung kann sehr
wohl aus den Ueberschüssen bestritten werden . Es ist
ein starkes Stllct . daß Gewerkschaftsvertreter ihren
tapltgWtlfcöen ÄNsbentern den Stetgbüael halten , um

« udMisten « ? , - Mten Mstssen de ? ßucllltstoft neue
MiMonen < »u? afchanzen . Die fvHlaloemokraklschen
Vertreter llh Zwcckvcrband lehnen unter aller Aner -
ken - nung her Lohnforderungen der Angestellten eine
solche Veriicherungspollttk der Großen Berliner ein -
mutig ab .

In de ? letzten Sitzung des Zweckverbandes wurde
die Tariffragc einem Ausschuß von 22 Mitgliedern
überwiesen . Inzwischen werden hinter den Kulissen
alle Register gezogen , um die Gemeinden für den
12 Pf . - Tarif zu gewinnen . Ob ' s hilft , wird die nächste
Zeit lehren .

Im Stadtbahn - und Vorortverkehr
treten die neuen Erhöhungen der Fahrpreise bereits
am 1. April in Kraft . Auch diese betragen bis 50 Proz .
und bedeuten gleichfalls eine neue Besteuerung der
Groß - Berlincr Bevölkerung .

Der Kaiscrhof , jene Stätte , an der sich die
bessere Gesellschaft Berlins und weit darüber hinaus
zu versammeln pflegte , soll an das Reichswirtschafts -
amt übergehen . ES werden 12 Millionen Mark ver -
langt , ein sehr anständiger Preis , der aber heutzutage ,
wo aus dem Bollen geschöpft wird , keine Rolle spielt .
Wir haben es ja dazu .

Drei Brotkartenfabriken sind tn der
letzten Woche aufgehoben und 19 Personen wegen Fäl -
schnng und Handel mit Brotkarten festgenommen
worden .

AuS Furcht vor ber Fürsorge -
erziehung warf sich dieser Tage ein 17 jährigeS
Mädchen am Bahnhof Wcbding vor einen einfahrenden
Personinzug und wurde tötlich verletzt .

Eine Gasvergiftung in der Haus -
» o g t e t erregt : vorige Woche Aufsehen . Mehrere
dort festgehaltene Personen erkrankten schwer an Gas -
Vergiftung , es gelang der berbetgernscuen Feuerwehr ,

Sf « Leute , ist « daS Bewußtsein verloren hatten , zu
retten . Ein Gashahn soll nicht geschlossen gewesen sein .

Höhere Schüler vor den Zelten . Dem
�Zerltnor Tageblatt " wird von pädagogischer Seite ge -
schrieben :

„ Die Ansammlung von Schülern und Schülerin -
neu des SonntagSnachmittags vor den . Leiten " bildet
nachgerade ein öffentliches Aergerniö . Das königliche
Provinzialschulkollegium hat bereits die Schulleilun -
gen angewiesen , den Besuch dieser Straße zu verbieten ?
trotzdem hat der Unfug sich weiter ausgewachsen . Am
letzten Sonntag griffen einige Direktoren benachbarter
höherer Lehranstalten persönlich ein und ließen eine
größere Anzahl der Erschienenen durch die Polizei fest -
stellen . Die Verweisung von der Anstalt steht den

jungen Leuten bevor ? von einer höheren Mädchen -
schule sind bereits vier Schülerinnen eutfernt worden .
Den Eltern wird dringend geraten , ihre Kinder von
dem Unfug fernzuhalten . Es ist höchste Zeit , daß
endlich mit dem unpassenden Treiben , das das

spazicrengehende Publikum belästigt , ein Ende gemacht
wird . "

Es muß schon weit gediehen sein , wenn in dieser
Weise Pädagogen ihrem Herzen öfsentlich Luft machen .
Die „ bunten Mützen� haben sich schon lange als

Skandalmacher betätigt , obwohl sie doch vorzugsweise
aus besseren Kreisen stammen und gute Erziehung
genossen haben . Dafür lesen wir aber bald alle Tage
in den Zeitungen von der Verwahrlosung der Jugend
der unteren Volksklassen , für die man die Für -
sorgcerziehung übrig hat .

Die Direktion der Großen Berliner
Straßenbahn hat ihrem Personal ihren Tank
und ihre Anerkennung für treues Aushalten während
der Streiktagc ausgesprochen . Mit dem Tunk allein
will sie es diesmal nicht bewenden lassen . Jeder An -

gestellte soll noch besonders 10 Mk . erhalten , die höheren
technischen Beamten 12 — 20 Mk. , außerdem ist die Licse -

rung einer besonderen Fettration in Aussicht gestellt .

Ueber den Landaufenthalt der Stadt -
ktnder hat der neugebackene sozialdemokratische
Stadtrat von Charlotteuburg , AhrenS , im „ Vorwärts "
einen Artikel veröffentlicht , worin er einen Lobgesang
auf die neue Einrichtung anstimmt . Er steht damit
im Gegensatz zu dem bürgerlichen Professor Hilde -
brand , der neulich im Verein für Schnlgcsundhetts -
pfleg : im Interesse der Schule vor einer Wiederholung
nachdrücklichst warnte , weil von dieser Verschickung
eine erneute schwere Schädigung des Schulbctriebes
zu befürchten sei . Herr Ahrens stellt sich damit auf
einen ähnlichen Standpunkt wie der Wassersuppen -
Politiker Herr Thomas - Frankfurt a. M , der während
des Krieges seinen Stolz darein setzte , die Massen -

speisung zu reorganisieren und neue Rezepte zu er -

finden . Neulich hat dieser Kochkünstler die Abraham -
scheu Mtttelstandsküchen mit seinem werten Besuch be -

ehrt und war davon so begeistert , daß er ein hohes
Loblied auf Herrn Abraham und seine mustergültigen
Küchen in einem Artikel der Zlbrahamschen . Finder -

fürsorge " anstimmte . Wir , die wir die Sache seit

Jahren verfolgen und kennen , sind ganz anderer Auf -

fasiung , als Herr Thomas , der sich anscheinend als

Autorität ersten Ranges zu betrachten scheint und

sofort nach einem flüchtigen Besuche von oben herab
sein wertvolles Urteil abgeben muß .

Ans der Zeit .

Ueber de « Kleider - und Schnhwnrher wurde in der
A r m e n r a t s s i tz u n g in Nürnberg lebhaft geklagt .
Die „ Fränkische Tagespost " veröffentlicht darüber fol -
genden Bericht :

„ Dem Armenrat waren Stoffe angeboten und da -
bei kein Preis genannt worden . Auf Nachfrage wurde

lediglich behauptet , diese Stoffe seien um das Acht - biS

Zehnfache billiger als im freihändigen Verkauf , Preis
und Oualitöt wurden aber wiederum nicht genannt .
Der Vorsitzende , Rechtsrat Fleischmann , sjind scharfe
Worte gegen dieses Verfahren . Er sagte : Früher hätte
man gesagt , „ man kauft die Katze im Sack " , jetzt darf
man das aber nicht mehr sagen . Was hindert denn
die Firma , uns gleich den Preis zu sagen ? Es gibt
in solchen Sachen keine Reklamationen , es muß alles

so genommen werden , wie es uns gegeben wird und
eS müssen vorher große Summen bezahlt werden ,
welche säiwerc Zinsverluste mit sich bringen . DaS ist
eine Geschäftsführung , die mir nicht gesollt ,
zumal wenn sie von einer amtlichen Stelle , wie
die R e i ch s b e k l e i d u n g s st e l l e ist , qusgeht . Man

schickt uns keine Muster und nennt uns weder Namen ,
noch Preis der Stoffe . Da muß ich sagen : Wer mehr
kaust , als absolut notwendig ist , der unterstützt den
Wucher . Ich meine also , wir sollten verlangen , daß
uns der Preis der Stoffe genannt wird . Wer verhtn -
den denn die Firma , uns den Preis zu sagen ? Wenn
sie ihn nicht nennen will , dann fragen wir bei ber
Reichsbekleidungsstelle an . Die muß den Preis wissen ,
und wenn sie ihn nicht weiß , so mutz sie ihn eben be -
rechnen . Es wird uns freilich gedroht , wenn wir die
Stoffe nicht nehmen , bekommt sie ein anderer und wir
würden dann teurere Stoffe kaufen müssen . Dadurch
dürfen wir unS aber nicht abschrecken lassen ? wir wer -
den das hinnehmen müssen . Dann könnten wir wenig -
stenö sagen , wir sind das Opfer eines Verfahrens ge -
worden , welches niemand billigen ' wird . Man mutz
sich nicht gerade alleS gefallen lassen ,

Auf Vorschlag des Referenten wurde beschlossen ,
auf Nennung der Preise zu bestehen .

Im weiteren Verlauf der Sitzung bot sich noch ein - �
mal Gelegenheit , den Wucher mit dem Schuh - "
werk kräftig zu illustrieren . Armenrat Sicmantel
hatte auf den Tisch de ? Hauses drei Sorten Holzsanda -
len niedergelegt , die als Muster eingegangen sind und
deren Preis 2,20 , 6 und 6,50 Mk . beträgt . Die Sandalen
bestehen lediglich ans Holzsohlen , einem dünnen
Riemen über den Fuß und einem angeblichen After -
lcder . Arm curat Gebhardt sprach sehr richtt « mm

einem Skandal und ber Vorsitzende bemerkte hierzu :
„ Ich glaube nicht , daß wir diese Sorte Schuh : über
da . S Frühjahr hinaus erhalten werden . Ich begreife
nicht , wie uns solche Preise abverlangt werden können .
Wenn auch das Holz teuer ist . so muß man doch be -
denken , daß diese Sachen im Massenbetrieb im Fabri -
kationsweg im großen hergestellt werden . Bedauer -
lich ist , daß wir nichts Besseres zu kaufen kriegen . Es
müßte sich doch ein Weg finden lassen , um auf die
Höhe der Preise etwas einzuwirken . Zu was ist denn
die Reichsbekleidungsstelle da , wenn sie tn solchen
Fällen nicht eingreift . "

Unter den so charakterisierten Zuständen hat
natürlich nicht nur die Armenpflege , sondern die ge -
samt : Bevölkerung zu leiden , soweit sie nicht in der
Lage ist , die noch im Schleichhandel erhältlichen guten
Kleider und Schuhe zu erwerben . Die Zustände ent -
wickeln sich tatsächlich immer mehr zum „ Skandal " .

Barrikadcubauende Bauern , Die „ Neue Donau -
post " berichtete aus Straubing :

„ Im benachbarten Dorfe Unteröhling wur -
den durch Kontrolleure in dem Stadel des Müllers
Baumgartner ungefähr 100 Zentner „ schwarzgemahlc -
n�s " Mehl aufgefunden , das verschiedenen Bauern
des Dorfes gehörte . Der Wirtschastsoffizicr erschien
nun mit Auto und Militär , um das Mehl nach Siran -
bing abzuholen . Der Osfizicr versuchte mit guten
Worten die Bauern , die die Wegnahme des Mehls
mit Gewalt verhinderten , zur Vernunft zu bringen .
Jedoch vergeblich . Er fuhr nach Straubing , um dem
Vorstand des Bezirksamts von den Vorgängen Mit -
teilung zu machen . In der Zwischenzeit haben die
Bauersfrauen das Mehl verschleppt . Als der Bezirks -
amtmann , Reg . - Rat Poschenrieder , erschien , war die
Straße mit Wagen , Balken usw . abgc -
sperrt , so daß er das Torf nicht betreten konnte .
Ueber die Barrikaden hinweg empfingen ihn die
Bauern mit B e s ch i m p f u u g e n u n d B e d r o h u n -

gen , so daß er unverrichteter Dinge wieder abziehen
mußte .

Ter bauernbündlerische Reichstagsabgeordnete
Laux hat jüngst in einer Versammlung den Bauern
die Leviten gelesen , sie an ihre Ablieferungspflicht ge -
mahnt und ihnen vorgehalten , daß es höchst unchristlich
sei , wenn man vormittags mit dem Rosenkranz in die
Kirche geht und nachmittags an die norddeutschen Ham -
sterer das Schmalz um 8 bis 10 Mark das Pfund ver -
kauft , während die Munitionsarbeiter , die durch ihre
Arbeit das Vaterland und auch den Hos der Bauern

schützen helfen , hungern müssen . "

Wir haben nichts davon gelesen , daß über Unter -

öhling der verschärfte Belagerungszustand verhängt
und ein außerordentliches Kriegsgericht eingesetzt
wurde .

Bon der englische « Front . Ueber die Ernährungs -
Verhältnisse der englischen Armee gibt ein Soldatenlied
Aufschluß , das von den englischen Fronttoldateif viel

gesungen wird . Das Lied hat einen Kehrreim , der tn

deutscher Uebersetzung folgendermaßen lautet :

„ Der Brigadier liebt Truthahn , — Der Oberst ißt
Geflügel , — Die Offiziere verzehren Schinken , — Und
preisen sich mit Ziecht als glückliche Leute , — Die Unter -
offiztere haben Brot und Käse , Und auch sie sind
darum nicht zu beklagen , — Wir armen TommicS aber
bekommen Brot und Marm » labe , — Wer die letztere
kennt , weiß , was wir leiden . "

Trinkt Ungarwein , wenn ihr hungrig seid ! Das
scheint die Lebensmittelpolitik des Leipziger Magistrats
zu sein . In der letzten Stadtverordnetensitzung in
Leipzig kam zur Sprache , daß das Leben , smittelamt
von den für Beschaffung von Lebensmitteln bewillig -
ten 6 Millionen allein für 0' / - Millionen Ungarwein
gekauft hatte . Zur Rede gestellt , kam bcraus . daß
man ursprünglich für 350 000 Mark von diesem Wein
lausen wollte , aber die sächsische Regierung wollte

Ungarn gefällig sein und kaufte große ' Mengen von
dem Wein , den sie wiederum den Städten aufhalste .
Und weil Dresden noch mehr von diesem „ Lebens -
mittel " genommen hatte , wollte man in Leipzig sich nicht
lumpen lassen . Der Magistrat bot den Wein öffent -
lich aus und verkaufte ihn literweise . Aber die Be -
völkernng hielt sich reserviert . Bisher konnte nur
ein Drittel des Quantums verkauft werden , die Leute
wurden davon nicht satt . Zur Zeit der großen fran -
zösischen lltevolution meinte eine Prinzessin angesichts
der großen Massen hungernder Menschen , die nach
Brot schrien , dann möchten sie doch Kuchen essen . Das
Geschäft des Leipziger Magistrats bedeutet eine ahn -
liche Verhöhnung der darbenden breiten Massen , wie
jener prtnzeßliche Ausspruch .

Gute Nährmittel . Nährmittel machen fett , die
schlechtesten wohl am sichersten — aber nur die Er -

zeuger . Die Verbraucher gehen an „ Nährmitteln " ,
wie sie setzt aus den Markt kommen , eher leider zu -
gründe . Wie lohnend die Nährmittelerzeugung Ist ,
daS läßt der Abschluß der Hohenloheschen
Nährmittelfabrik A. - G. zu Gcrabronn und
Kastel erkennen . Das Unternehmen arbeitet mit
1,2 Millionen Mark Grundkapital . Damit wurden im
Betricbsjahre 1916/17 108 722,82 Mark Rein -

gewinn herausgebracht . Bor Festsetzung des Rein -

gewinne ? hatte man die Beträge für Abschrekbnngen
abgezogen . Es werden zwar nur 10 Proz . Dividenden
verteilt , dafür aber nun auch auf neue Rechnung fast
' / , Million Mark vorgetragen . Einschließlich l912/lS
konnte die Gesellschaft jetzt über 63 3 64 7 Mk . Rein »

gewinn verfügen .
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